
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
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ortschritte im Bau weit­
gespannter massiver * 
* * * Brücken. * * * 
Nach dem Vortrage gehalten auf der 
XVII. WanderversammJung des Ver­
bandes deutscher Architekten- und 
Ingenieur-Vereine in Mannheim 19OO 
von Landesbaurat Lei b b r an d in 
* * * Sigmaringen. * * * 
* * (Fortsetzung aus No. 86) * * 

Mit der genaueren Berechnung sowie mit der 
mit immer größerer Sorgfalt vorgenommenen Mate­
ri.alprü~.ung im Zusammenhang s~eht die Zulassung 
vIel hoherer Pressungen als bel früheren Bauten. 
Die fortschreitende Zementfabrikation und die Ver­
wendung von Mischmaschinen auf dem Bauplatz er­
lauben, guten Beton mit 40 kg/qcm, bei besonderer Güte 
mit 70 kg1qcm unbedenklich zu beanspruchen. Mörtel in 
Fugen von 1- 2,scm Stärke kann im Quadermauer­
werk unbedenklich mit 100 kg/qcm gepreßt werden. 

Die Eisenbahnbrücke über die Gutach im Schwarzwald. (Aus der Schweizer. Bauzeitung J901, Bd.38, S.272.) 
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Eine Zerstörung völlig eingeschlossenen Mörtels tritt 
nach stattgefundenen Versuchen selbst bei höchstem 
Druck nicht ein, er verhält sich wie ein plastischer 
Körper. Das Stein material selbst kann je nach Zu­
verlässigkeit des Steinbruches mit 1/10-1/5 der Druck­
festigkeit, die ja bei bestem Basalt und dergl. bis 
auf 3500 kg/qcm steigt, mit voller Sicherheit ausge­
nutzt werden. 

Zuerst ließenBrt. Reinh ard t und PräsidentLeib­
brand in Stuttgart hohe Pressungen im Material zu, ein 
für den Brückenbau bahnbrechendesWagnis. Ersterer 
ging 1886 bei dem Bruchsteingewölbe der 33,4m weiten 
Hasselbach-Brücke auf 45 kg/qcm, Leibbrand in der 
Betonbrücke bei Munderkingen 7) auf 40kg/qcm. 
Diese Brücke hat außerdem durch die Gründung auf 
schräg gerammten Pfählen und die erstmalige An­
wendung eiserner Gelenke hervorragende Bedeutung 
für die Entwicklung des Gewölbebaues. -

Drucklinie zu der verdickten Form. Das nachträg­
liche Ausbetonieren verhindert zum Teil den Zweck 
der Gelenke, nämlich die Unschädlichmachung der 
schon wiederholt erwähnten nachteiligen Einflüsse. 
Der statische Zustand nach erfolgtem Gelenkschluß ent­
zieht sich der Berechnung völlig. Für den erzielten 
Vorteil, völliger Schutz der Gelenkstellen gegenWitte­
rungseinflüsse, muß die Anwendung eines höheren 
Sicherheits-Koeffizienten in Kauf genommen werden. 
Jedenfalls sollte das Ausbetonieren erst längere Zeit 
nach der Ausschalung, wenn das Gewölbe einiger­
maßen zur Ruhe gekommen ist, erfolgen. Die Aus· 
führungsart mit dauernd offenen Gelenken, die neuer­
dings fast stets angewandt wird, ist entschieden vor­
zuziehen, da hier alle statischen Unklarheiten besei­
tigt und unvorhergesehene Bewegungen in weitesten 
Grenzen unschädlich sind. 

Die Zulassung hoher Pressungen und Herabminde­
rungderGewölbestärken setzt eine Ausführung voraus, 
:welche .?ie theo~etis~h ermi~te1te Lage der Pruc.klinie 
ImGewolbe gewahrleistet. Die besonders bel dell1m üb­
rigen vorbildlichen französischen Brücken übliche Aus­
führung in Ringen, die eine leichtere Ausbildung des 
Lehrgerüstes ermöglicht, erfüllt diese Forderung nicht. 
Die dadurch bedingte Erhöhung des Sicherheits­
Koeffizienten, gleichbedeutend mit Vergrößerung der 
Wölbstärke, zehrt die Ersparnisse am Lehrgerüst 
wieder auf. Das hervorragendste Beispiel dieser Art 
ist die von Se j 0 urne e 1882/84 au<;geführte La v au r­
Brücke, 61,2 1Il weit, 27,5 m hoch. 

Reinhardt wandte zuerst das heute ganz allge­
mein übliche Verfahren der Wölbung mit offenen 
Fugen an. Bei Betonbrücken werden hierbei am 
besten Schichten quer über das ganze Gewölbe gleich­
mäßig über das Lehrgerüst hinweg betoniert, die zu­
gleich die künstliche Belastung des Lehrgerüstes er­
setzen. Die vom Vortragenden 1900 erbaute, 50 m 
weite Brücke bei Neckarhausen zeigtdi.es a\!Ch jn 
der äußer~n Erscheinung. Ganz entsprechend werden 
Klinker- und Bruchstein-Gewölbe behandelt. Bei der 
von Liebold & eie. im Jahre 1904 erbauten Syratal­
B rü cke in Plauen8)wurden im mittleren, 6S m weiten 
Gewölbeteil bis zum Gewölbeschluß IO Fugen offen 
gelassen. \Verkstein- und Quadergewölbe werden 
trocken versetzt und die genügend weiten Fugen mit 
erdfeuchtem Mörtel ausgestampft. Beispiele hierfür 
sind die großen badischen Staatsbahn-Brücken über 
die Gutach (S. 595) und den Schwändeholzdobel, 
sowie die Isar-Brücken in München. 

Die bei schiefen Brücken an gewandte staffel­
förmige Gelenk-Ordnung, wie in Munder~ingen, 
führt zu statisch unzugänglichen Systemen. Eme Dre­
hung kann nicht erfolgen, da eine durchgehende 
Drehachse nicht vorhanden ist. Reg.-Baufhr. Lei b­
b ran d schlägt deshalb vor, sämtliche Gelenkachsen 
parallel zu den Kämpferlinien wie bei gewöhn!iche~ 
Brücken in eine Gerade zu verlegen und dIe bel 
dieser Anordnung in Richtung der Gelenkachsen auf­
tretenden Seitenkräfte durch geeignete, leicht~ög­
liehe Ausbildung der Gelenke aufzunehmen, bel Bol­
zengelenken z. B. durch geeignete Bunde an den. Bol­
zen oder zweckmäßiger noch durch doppelkomsche 
Ausbildung derselben. Die Scherkr~fte .zwi~chen Ge­
lenkstuhl und Gewölbemauerwerk smd III elllfachster 
Weise durch geeignete Formgebung der Stühle oder 
durch angegossene Rippen aufzunehmen. Daf!1it ist 
auch bei schiefen Brücken völlige statische Besttmmt· 
heit erreicht. 

Die Gelenke selb&t zeigen die mannigfaltigste 
Ausbildung, wie aus der nebenstehenden Tafel der bis· 
her verwendeten Gelenkformen hervorgeht~ F\ir mä­
ßige Spannweiten eignen sich nach Köpcke's Vor­
gang Gelenke aus Quadern (Abbildg. a), die an der 
Berührungsfläche nac~ verschledenenH<l;lbmessern so 

Die Rißbildungen vor Gewölbeschl!lß werden so 
völlig verhindert, indem das. Gewölbe SlC~ den Le~r­
gerüst-Bewegungen anschmiegt. Nach dles~m Zel.t­
punkt ist das Verhalten des Bogens verschIeden, je 
nach dem Fehlen oder Vorhandensein von Gelenken. 
Die beim gelenklosen, elastischen Bogen herrschen­
den Verhältnisse und die unter Umständen zur Rif~­
bildung führenden Einflüsse sind schon früher be­
sprochen worden. Beim Dreigelenkbogen, der diese 
Gefahren vermeiden soll, sind wiederum zwei grund­
sätzlich verschiedene Ausführungsarten vorhanden, 
nämlich Gewölbe, deren Gelenke mehr oder weniger 
bald nach der Ausschalung geschlossen werden und 
solche mit dauernd offenen Gelenken. 

Bei der ersten Anordnung verhält sich das Ge­
wölbe gegenüber dem Eigengewicht als Dreigelenk­
bogen, gegenüber der Verkehrslast als elastischer 
Bogen, und dementsprechend haben die Berechnung 
und Formgebung zu erfolgen, wie dies bei der 70m 
weiten Brücke bei Morbegn09) geschehen ist. Die 
in d~r Nähe der s?genann~en Bruchfuge verdickte 
Gewolbeform des reu~en I?rel~elenkbogens in diesem 
Fall anz,:,wenden, .wle dies ~n Munderkingen ge­
scheh~n.lst, entspn~ht d~? w~rklichen Beanspruchun­
gen mcht. Nur bel tatsachhcher Wirkung der Ge­
lenke unte~ der Verkehrslast führt der Ausschlag der 

,) Ver,J. Deutsche Bauzeitunll JahrlI. 1894 S. 493 u " I d' 
Ansieht der BrUcke In Nr. 86 auf S. 586. ' . ., sOW e te 

., Vergl. D. Bauztg 1904} Seite 354 " 
') Vergi. die Abbildung ID Nr. 86, S. 586. 

gekrümmt sind, daß die Beanspr';Ichung tnnerhalb der 
zulässigen Grenzen bleibt. Bel dIeser Anordnung tritt 
wegen der Schwierigkeiten, .die sich einer genauen 
Ausführung entgegenstellen, tnsbesondere bei hohem 
Druck, also bei großen Weiten, keine genaue Fest­
legung der Drucklinien ein. Koch in Ulm wandte 
1886 bei der 29 m weiten Betonbrücke bei Erbach 
Asphaltplatten an. In d~n ~Ieineren württembergischen 
Brücken kommen Bleiplatten von etwa 1.'3 der Ge­
wölbestärke zur 'Yerwendung (Abbildg. b-d). 1893 
wandte Präs. Leibbrand Stahlwälzgelenke auf fluß­
eis~rnen Stühle~ in l\1unde~kingen an (Abbildg. e). 
Lelbbrand-Slgman!1gen bildete die ersten dauernd 
offen gelassenen, gußeisernen Gelenke mit Stahlbolzen 
d~n bei eisernen BrückeI? üblichen Formen nach (Ab­
bll~g. fund g). Neuerdtngs werden meist stählerne 
Walzgelenke ohne oder mit besonderem gußeisernen 
Stuhl, an ?ess~n ~tel1e zuweilen ein Quader beson­
derer Festtg~~tt tntt,. ang~wandt (A.bbildg. h-I). Die 
Im~auer Bruc~e zeigt eIße Veretnlgung von reinem 
Ste1l1- und Bleiplattengelenk (Abbildg. m). 

De.r gegen die Anwendung von Gelenken erho­
ben~ E~nwand, ?aß dieselben eine Drehung doch nicht 
er'!I0ghchten, Ist unzutreffend. Er könnte allenfalls 
bel Bolzengelenken begründet sein, aber die Ver­
suche von!? ö p p 1 haben gezeigt, daß für geschmierte 
Zapfen b~l Versuchsgelenken der Reibungswert von 
0,0062 bel 10000 kg Last auf 0,00025 bei 60000kg ab­
nahm .. Diese Vermind~rung des Reibungskoeffizien­
ten b~1 hohem Druck sl~hert auch bei Bolzengelen­
~~n die prehung unbed1l1gt. Der gleiche Umstand 
fuh~e dIe bek~nn~e Katastrophe der Maximilians­
Brucke herbeI, dIe, nahezu fertig aus den Gelenken 
a1;>glitt. Durch ~inlag~n von Zäpf~hen begegnet man 
diesen. Querkra~ten 1m Gelenk mit bestem Erfolg. 

Die Vermeidung von Rißbildung ist bei sämtli­
chen Geknkbrücken völlig gelungen, bei gelenklosen 
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Brücken traten in sehr vielen Fällen Risse auf. In 
Anbetracht der Tatsache, daß bei Fhchbrücken von 
50 m und mehr Weite allein die Temperatureinflüsse 
eine Auf- und Abbewegung des Scheitels von rund 
5 cm vom Sommer zum Winter veranlassen, kann dies 
nicht wundernehmen. Der Einwand, Scheitelgelenke 

heuren Ruck um 30 cm abwärts und 30 cm seitwärts 
aus den Kämpfergelenken glitten, und doch waren 
die Scheitel gelenke durchaus unversehrt und ihre 
gegenseitige Lage nur wenig verändert. . 

Die Gründung von Flachbrücken erfordert bel 
dem gegenüber hohen Brücken viel spitzeren Winkel 

Zusammenstellung ver8chiedener Gelenkformen für massiv gewölbte Brücken. 

a. Eisenbahnbrücke Dresden Alls/aell. c. Murrbriidre bei Marbach. c.Nahebrü'cke 
Kreuznach. 
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~töhten die Einheitlichkeit des Gewölbe und führten 
,a er zu ?ede~klichen Bewegungen unter der Ver­
J\e~~rslast, 1 t bel dem großen Eigengewicht steinerner 
Br~cken durchaus unbegründet. Daß cheitelgelenke 
k~~nen wunden ~U?~(t bilden können, zeigten die Ge­
wolbe der Maxlmdlansbrücke, die mit einem unge-

3· ovember 1906. 

der Drucklinie gegen die Fundamentsohle die größte 
orgfalt. Um die Drucklinie rasch zu enken,,, erden 

stark verbreiterte, durch Uebermauerung und Hinter­
füllung belastete Widerlager angewandt. Bei Felsen­
gründung wird eine Verminderung der \Viderlager­
massen durch Bogenstellung usw. vorgezogen. reben 
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der üblichen Untersuchung der Widerlager hat eine 
solche auf Abgleiten auf der Fllndamentsohle zu er­
folgen. Dem Auftrieb ist sorgfältig Rechnung zu tra­
gen; die von Brennecke angestellten Untersuchun-

gen geben hierfür Anhaltspunkte. Je nachdem der er­
forder~iche Widerstand de~ meist verloren ausgebilde­
ten Wlderlagers gegen Kippen oder Gleiten größere 
Ma sen ~rfordert, ist die eine oder die andere Berech­
nungswelse der Ausführung zugrunde zu legen. 

5<)8 

Interessant ist hinsichtlich der Gründung die 
Brücke in Imnau, die bei 30 m Weite und l / tO Pfeil 
auf ganz schlechtem Untergrund, weichem Kies und 
Alluvialboden mit Sauerwasserquellen erstellt wurde. 

gurckh Verg~ößerung der Fundamentfläche wurde der 
ruc verteIlt und auf 2 kg/qcrn herabgesetzt. 

. Brt. Bra~n verwandelte bei derDonaubrücke 
~n BBetrg-dEhlhngen den Kiessand des Untergrundes 
10 e on urc E' . 10pumpen von Zement mIttels 40 rnrn 
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weiter Röhren unter einem Druck, der hut' wenig wendung von Pfählen erfolgen konnte. Bei den bei­
über das durch das Außenwasser bedingte Maß hin- den Zwischenpfeilern der Brücke wurde an Stelle von 
auszugehen brauchte. lO) Er erzielte hierdurch eine Fangedämmen durch Einpumpen von Zement auf je 

sol~he Festigung der Schichten, daß die weitere 
Grundung unmittelbar auf dem Untergrund ohne Ver-

10) Vergl. Deutsche ßauzeitung Jahrg. 1901, S. 455. 

3· November 1<)06. 

I m Breite außerhalb neben den pundwänden eine 
wasserdichte Masse erzeugt, sodaß der Aushub der Bau­
gruben und die Betonierung im Trockenen erfolgen 
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konnten. Vor der Ausführung angestellte sorgfältige dagegen ein, je reiner und lockerer der Kies ist. Die 
Versuche haben ergeben, daß, je mehr Sand im Kies Dichtung mittels Zementeinpressung ist also gerade 
vorhanden und je fester dieser gelagert ist, in desto da, wo sonst dieWasserhaltung schwierig ist, mit ganz 
geringerer Entfernung von der Einführungsstelle der besonderem Erfolg verwendbar. Flüssiger Schlamm 
Röhren sich der Zement ausbreitet; das umgekehrte tritt wird durch den eingepumpten Zement verdrängt. -

(Fortsetzung folgt.) 

Neubauten am Maximilians-Platz in München. 
II. Das Wobn- u. Gescbäftshaus der Münchener u. Aachener Mobiliar-Feuer-Versicherungs-Gesellschaft. 

~ 
I 

Architekt: Professor Emanuel von Seidl in München. 
(Hierzu eine Bildbeilage, sowie d ie Abbildungen Seite 598 und 599.) 

~~~~~~~~~ as Wohn- und Geschäftshaus der 
I~ Münchener und Aachener Mo-

biliar- Feuer -V ersicheru.lgsge­
seilschaft wurde im Jahre I905 
durch Hrn. Prof. Emanuel von 
Sei d I im Anschluß an die von 
demselben Architekten früher 
errichtete Galerie Heinemann 

~~~~~~~S~~ neu aufgebaut. Diese beiden 
Gebäude bilden mit der Baye· 
rischen Bank und der Bayeri­

schen Landesbank eine geschlo sene Gebäudegruppe. 
Was in dieser Gruppe die Bauten Seidl's besonders 
au zeichnet, ist de r Umstand, daß es ihm geglückt ist, 
an einen bestehenden Bau, die Bayerische Landes­
bank, anschließend, eine durchaus neue, dem moder­
nen Geiste und den modernen Bedürfni sen entsprech­
ende Bauweise zu schaffen, wobei jedes Haus für sich 

ailein und selbständigwirkt und in der Ge­
samtgruppe die Massenverhältnisse sich 
gegenseitig ausgleichen. Der Monumen­
talbrunnen bekommt dadurch einen in­
teressanten Hintergrund; es sind mit 
Rücksicht darauf die Gliederungen im 

5 W ~ 
~'~'-+I-T'~I ~I-+l-+I-rl ~I~--------------~I 

Mittelbau möglichst tief gelegt, um s 
einen wirhll1gsvollen Hintergrund für den 
Brunnenaufbau zu erhalten. Künstlerische 
Absicht zeigt sich auch in der Wahl und 
technischen Behandlung des Materiales. 
So ist das Mittelhaus in einem dunkel­
grauen Sandstein ausgeführt, während 
das Haus der Münchener und Aachener 
Mobiliar - Feuer -Versicherungs - Gesell­
schaft in seinen Untergeschossen in gel­
bem Mainsandstein, die oberen Geschosse 
in Tuffstein ausgeführt sind . Die Figuren, Querschnitt. 

welche die Balkone schmük· 
ken und Symbole der Gesell­
schaft darstellen, sind eben­
falls in gelbem andstein 
hergestellt und wirken da­
durch, daß sie mitden Wand­
Flä~hen zusa mmengehen, 
ruhIg und monumental. 

Während im Mittelbau 
der Galerie Heinemann im 
oberen Geschoß schwarzer 
~osaik-Hintergrund die Re­
hef hervortreten läßt sind 
hier, in dem Frie , di~ Hin­
tergrunde gemmenartighell­
bla? gelaßt, währen~ einige 
Teile, so besonders dIeStein­
nagelungen, vergoldet sind. 
, Die Bedachung ist in 

kupferblech au geführt, die 
ZWI chendeckensind inFör­
ster'schem System er teilt. 
Personen-Aufzüge mit ge­
trenntemDienerschafts-Auf_ 
zug und ein Lastenaufzug 
vermitteln den Verkehr. 

Neubauten am Maximilians-Platz in München. 
Einzelheiten der Fassadengestaltu~~ des Wohn- ~nd Geschäftshauses der MUnchener und 

Aachener Mobthar-Feuer -Verstcherungs-Gesellschaft. 

Die \Vohnungen sind in 
vornehmster \Veise mit ein­
fachen Stuck- und Holz­
decken owie mit \Vand­
scbablonierungen (statt Ta­
peten) au gestattet. _ 
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Zweiter Tag für den Kirchenbau des Protestantismus in Dresden 1906. (Schluß aus No. 86.) 

g achdem die in No. 86 erwähnten Redner ihre Aus­
führungen beendet hatten, wurde die Besprechung 
abgebrochen und die Tagesordnung weiter ver­

folgt. Es sprachen überl'Erhaltung und Erneuerung 
der Kirchen" Hr. Geh. Hofrat Prof. Dr. v. Oechel­
h ä u se raus Karlsruhe und Hr. Superint. B ü r k n e raus 
Auma in Thüringen. Oechelhäuser brachte auch hier 
den vermittelnden Standpunkt zum Ausdruck, der aus 
den hisherigen Stellungnahmen des Redners zu.r Dt:nk-
mal pflege bekannt ist. Er versuchte, d.as g.eschlchthch­
dokumentarische Interesse des Kunsthlstonkers zu ver­
einen mit dem modernen Rechte des schaffenden Kün,t­
lers und beschränkte seine Betrachtungen naturgemäß 
auf die Erhaltun~ und Erneuerung der Kirchen v?m 
künstlerisch-geschichtlichen Standpunkte aus. Daß Sich 
die Oeffentlichkeit in stets steigendem Maße an der Denk­
malpflege beteiligt, sei eine erfreuliche Folge des. ent­
wickelten Nationalgefühles unserer Tage und des ~mtre­
tens einer Reihe für die deutsche Kunst begeisterter 
Persönlichkeiten für die geschichtlich und künstlerisch 
bedeutenden Ueberreste der Vergangenheit. Eine kurze 
Darstellung der Entwicklungsgeschichte. der .Denkma.l­
pflege, bei welcher auch inbezug auf die Kuchen ~Ie 
französische Unterscheidung der lebenden, d. h. noch Im 
Gebrauch befindlichen und der toten Denkmäler ge­
macht wurde für wel~he verschiedene Grundsätze der 
Erhaltung mÖglich seien, streifte. Redner die verhe~re!l­
den Folgen des stilistischen Punsmus der noch bis m 
die letzten Jahre des vorigen Jahrhunderts herrschte und 
trotz aller Belehrungen der Kunstwissenschaft und der 
kirchlichen Behörden selbst heute noch vereinzelt sich 
feststellen läßt. Dieser Purismus hat die Gotteshäuser 
ihres schönsten und malerischen Schmuckes, ihrer über­
lieferten Denkmäler einer kunstsinnigen Zeit beraubt und 
an deren Stelle die meist zweifelhaften Arbeiten neuerer 
Kunstfabriken gesetzt. Nach Erkenntnis dieser Sachlage 
bildeten sich bald Grundsätze für die Erhaltung und Er­
neuerung der alten Baudenkmäler aus. Auf dem ersten 
Denkmaltage in Dresden 1900 wurden die Grundsätze 
des Dombaumeisters P. Tornow in Metz angenommen, 
nach welchen ein Teil eines alten Baudenkmales so lange 
erhalten werden sollte, als es möglich sei, während die 
Erneuerung durchaus im alten Stil unter gänzlichem Zu­
rücktreten der künstlerischen Persönlichkeit vorgenom­
men werden müsse. 

Kenntnis künstlerischer Dinge. Redner sprach gegen die 
Liebhaberei der Theologen, die oft das Unmögliche mög­
lich machen wolle. Wenn früher die Dorfkirchen traulich 
und charakteristisch waren und ein Stück Leben der Ge­
meinden bildeten, so habe manche Liebhaberei sie kahl 
und gähnend leer gemacht. Von außerordentlichem Scha­
den für die Kirche waren die Anstalten für kirchliche Kunst, 
die häufig nur klägliche Fabrik'!.are hervo~br!ngen. Eine 
Besserung könne nur von der notlgen Freiheit der Kunst 
erwartet werden. Man lasse die Kirchen, wie sie überkom­
men sind und entferne aus ihnen die schlechten Surrogate. 

Nach diesem temperamentvollen Redner sprach Hr. 
Landesbaurat Th. Goecke, Professor an der Techni­
schen Hoc.hschule in Charlottenburg, über ,\Die Kirche 
im Stadtbilde". Der Redner nahm zunäChst Bezug auf 
die Stiche Merian's, in welchen Türme der Wehr mauer , 
des Rathauses und der Kirche das Stadtbild beherr­
schen und ihm Leben und Charakter verleihen. Vor 
allen anderen herausragend der Turm der Hauptpfarr­
kirche, des Münsters, des Domes, die selbst mit ihrem 
Rücken noch über die Hausdächer hinausragen. Sie 
erheben sich am liebsten auf dem höchsten Punkte der 
Stadt, auf einer Anhöhe (Lübeck, Meißen, Passau), in 
der Ebene auf dem Scheitel einer Bodenwelle (Münster, 
Lüneburg, Cottbus), .im gebirgigen Gelände wohl auch 
im Zusammenklang mit einer noch höher ragenden Burg 
(SaaIfeld, Salzburg). In der Stadt stehen die Kirchen 
nahe beieinander, die Wohnhaus reihen treten dicht an 
sie heran. Die Hauptpfarrkirche liegt neben dem Markt, 
beim Rathause, doch nicht auf dem Marktplatz, sondern 
von diesem durch einen schmalen Baublock geschieden 
(Naumburg, Stralsund), wenn nicht ein großer Markt eine 
eigene, hinter die Hauptverkehrsstraße zurück gerückte 
Marktkirche erhielt(Würzburg). In dieser Anordnung liegt 
die Kirche in der Nähe des Verkehrsstromes und doch m 
ruhiger Lage. Die Klosterkirche hatte ihren Platz an­
fangs am Rande der Stadt, zwischen ihr und der Haupt­
kirche lagen die anderen Kirchen, dicht an den Ver­
kehrsstraßen, doch mit Vorraum. Abgelegener waren die 
Stifts- und die Hospitalkirchen. Ursprünglich war die 
Kirche vom Kirchhof umgeben; sie stand nicht immer 
in seiner Mitte, sondern oft an der Seite oder in einer 
Ecke (Martinikirche in Braunschweig, St. Margareten­
kirche in Gotha). Dabei wurde an der Orientierung 
streng festgehalten, selbst auf regelmäßilten Plätzen, so 
daß oft eine malerische Stellung über Eck sich ergab 
(Münster zu Freiburg i. Br, Nikolaikirche in Kiel, Markt­
kirche in Hannover, Dom und Frauenkirche in Bremen). 
Als dann die Pest Friedhöfe außerhalb der städtischen 
Bebauung veranlaßte, wurden die Kirchhöfe Kirch-

I
lätze (Frauenkirche in München, Marienkirche in Danzig, 
acobikirche in Stettin). Bisweilen wuchsen in kleineren 
tädten der Kirchplatz und der benachbarte Marktplatz 

zusammen (Guben, Perleberg, Arnswalde), oder es wurde 

Hier~egen stellte bald Cornelius Gurlitt, zunächst 
noch allem, einen anderen Grundsatz auf, nach welchem 
die Herstellung neuer Teile durchaus im Stile der Ent­
stehungszeit zu erfolgen habe. Obwohl zuge~eben wurde, 
daß Erneuerungen im Stile der Zeit bisweilen schwere 
Schäden im Gefolge hatten, fand dieser Grundsatz doch 
im!ller mehr Anhänger, und man einigte sich auf dieser 
Seite zu der Ansicht, daß nicht das künstlerische Prinzip, 
sondern die Höhe der künstlerischen Arbeit allein, die 
Bedeutung der Persönlichkeit den Ausschlag zu geben 
habe. Eine Wiederherstellung oder Erneuerung im Stile 
der Erneuerungszeit wird geradezu durch die Erkenntnis 
g~for~ert, daß keine auch noch so sorgfältig betriebenen 
hlstoTlSch-künstlerischen Studien es vermögen, Schöpfun­
g~n im Ge~ste e.iner vergangenen Ze.it zustande zu bringen. 
Die geschlchthche Wahrheit sei VIelmehr vor allem zur 
Geltung zu bringen; die Nachwelt müsse erkennen kön­
nen, aus welcher Zeit ein Bauteil stamme. Es sei mög­
lich, diesem Gedanken zu folgen und dabei doch har­
monisch an das Alte anzuschließen; das habe jedoch die 
sorgfältig!>te Auswahl der künstlerischen Kräfte zur Vor­
aussetzung. Nur die erwähItesten Künstler seien in der 
Lage, den höheren Forderungen der heutigen Denkmal­
pflege gerecht zu werden. Redner erinnert u. a. an den 
Vorbau zur Goldenen Pforte in Freiberg von Schilling & 
qräb~~r. Vor allem schließe die Denkmalpflege eine 
emse~ttge Beurteilung aus' nichts sei hier gefährlicher, 
als dIe Aufstel~ung einer dinzigen Theorie, wo di~ Fälle 
s\s~~r verschiedenartig liegen können. Das allem Ent­
sc el .ende sei die selbstlose künstlerische Arbeit. 

Dlese~ letzteren Gedanken führte der folgende Red­
ne~, Supen!ltendent Bürkner aus Auma in Thüringen, 
wtrekaus, md~m er es aussprach: .,Was sind wir denn, 
a .. e unsthlstoriker, alle Theologen, ohne die 
K ~ n s t I er s e.I b s t!" Er verlangte von den Architektur­
Kunstlerh freie künstlerische Taten ohne die Einengung 
von nll:c allen Seiten zu beobachtenden Rücksichten. 
DeJ K~ns~ler so~le n!lr nach eigenem Empfinden ~rteil~n 
un sc. ~ en; d!e Emsprache der Theologen sei meist 
nach~elhg, da diese zu wenig Kunstverständnis besitzen, 
um eme K~nstangelegenheit richtig beurteilen zu können. 
Doch schhmmer als alle Unkenntnis sei die geringere 

der Kirchhof verbaut und die früher freistehende Kirche 
eingebaut oder mit Pfarr- und Stiftshäusern zusammen­
gebaut (Marienkirche in Prenzlau). Selten folgte man 
in der Vergangenheit dem heutigen Grundsatze, die Würde 
der Kirche fordere deren Freistellung; für die Wahl der 
Baustelle entschieden in erster Linie oie praktischen Ge­
sichtspunkte. An sie wurden angeschlossen Wohnungen 
der Mönche und Nonnen, Hospitale, Bischofswohnungen, 
Kreuzgänge, Kapitelhäuser, wie in Hildesheim, Straßburg, 
Bernburg, Mainz, Würzhurg, St. Ulrich in Augsburg, Dom 
zu Regensburg usw. Wo die Verhältnisse des Raumes 
dazu zwangen, steht die Kirche unmittelbar an der 
Straße, mitten in den Wohnungen des Volkes, aber durch 
Größe, Gruppierung und künstlerische Ausgestaltung 
herausgehoben. Bisweilen steht die Kirche allf erhöhtem 
Platz und ist mit prächtigen Bäumen umgeben (Anger­
münde, Landsh ut); ansteigende Straßen führen zum Kirch· 
platze emr.0r (Dom Bamberg, Michaeliskirche in Schwä­
bisch-Hai , Dom in Erfurt, Abteikirche in Aachen-Burt­
scheid). Daher beeinträchtigt die heutige Freilegung der 
Kirchen die Harmonie des Gesamtbildes und mindert die 
stolze Größe des Gotteshau!>es herab. Wenn auch der 
Maßstab nach Einführung des von Italien hergekomme­
nen Stockwerkhauses ein liöherer geworden war, sodaß zur 
Wiederherstellung der ursprünglichen Wirkung ein Zurück­
weichen der Platzwandungen geboten erschien, so ist man 
doch über das notwendige Maß hinausgegangen und hat 
dadurch namentlich den Dom zuCöln,dasMünster zu Ulm 
geschädigt, sodaß schon Vorschläge auftauchen konnten, 
die auf eineWiederverbauung der zugroßgeratenen Plätze 
hinauslaufen. Neuerdings begeht man in Magdeburg 
(Dom) denselben Fehler und hat in Stralsund (Nikol.ai. 
kirche) den besten Willen dazu. In maßvoller Welse 
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ist dagegen die Stadtkirche in Darmstadt von Geh. Ob.­
Brt. Hofmann freigelegt worden, und z~ar na~h d.er Chor­
seite, während der Hauptbau durch eme mednge Tor­
Einfahrt mit der benachbarten Anbauung verbunden 
wurde. Die Renaissance- und die Barockzeit bauten ihre 
Kirchen ein, was Redner an zahlrei~hen Be.ispielen dar­
legte. Besondere Erwähnungen verdIenen dIe Umgebun­
gen der Dome von Pass au und Salzburg. In der kleinen und 
der Landstadt steht es heute mit der Kirche im Stadtbild 
nicht viel anders als früher; in der Großstadt dagegen 
ist das Gotteshaus in seiner weltlichen Umgebung ver­
sunken. Die protestantische Predigtkirche kann über 
eine gewisse Größe nicht hinausgehen, sie kann das Stadt­
bild daher nicht beherrschen. N ur unter besonders günsti­
gen Verhältnissen kann sie aus den Häuserrnassen lieraus­
gehoben werden. Wie sollen wir nun die Kirche aufstellen, 
um sie wieder zu der ihr gebührenden Bedeutung im 
Stadtbilde zu bringen? Freistellung in der Mitte des 
Platzes hebt dessen Charakter auf (Kaiser Wilhelm-Ge­
dächtniskirche in Charlottenburg, evangelische Kirche in 
der Hasenheide in Berlin). Man rücke die Kirche an 
den Platzrand, nach der Spitze, wenn der Platz trapez­
förmig oder dreieckig ist, stelle sie auf die höchste Höhe 
-des Platzes. Durch einen Unterbau mit Nebenräumen 
erhöhe man die Kirche (Kaiser Friedrich-Gedächtnis­
kirche in Berlin1 Matthäuskirche in Frankfurt a. M.); durch 
Angliederung oes Pfarrhauses oder Gemeindehauses kön­
net;! unregelmäßige Baugruppen entstehen die keines 
freIen Platzes bedürfen. DIe Kirchenbau'ten aus der 
Z~it Fr!edrich Wil~elm~ IV. in Berlin - die Johannis­
kIrche m Alt-Moablt, dIe Jakobuskirche in der Oranien­
straße -, aus neuerer Zeit die Matthäuskirche in Frank­
furt a. M. sind Beispiele für die Erhaltung des Maß­
stabes der Kirche in der Großstadt. Die letzte Ursache 
für das verfehlte Stadtbild müssen wir im Bebauungs­
plane der Stadt suchen, der keine Rücksicht auf das 
Bedürfnis nach Kirchplätzen genommen hat. Kann die 
Kirche nicht in einen toten Winkel eines Verkehrs­
platzes geschoben werden, so gehört sie überhaupt nicht 
dahin; nur in der Nähe von Verkehrsstraßen sollte sie 
ihren Platz finden. Vor Aufstdlung eines Bebauungs­
planes ist der Bedarf an Kirchplätzen zu ermitteln. 
München, Stuttgart, Eisenach, Nürnberg u. a. haben, in 
den BebauungspllLnen für ihre neuen Stadtteile Besitz­
tum der Kirchen· oder Stadtgemeinde ausgewählt und es 
dem Kirchenbau vorbehalten. Erleichtert wird diese Vor­
sorge durch Gewährung einer gewissen Bewegungsfrei­
heit in der Art der Aufstellung. Die Orientierung einer 
Kirche bringt Ruhe in die Masse der Bebauung durch 
die parallelen Richtlinien der Dächer. Es können Platz­
gruppen zur Betrachtung des Bauwerkes von verschiedenen 
Standpunkten geschaffen werden und die Einmündungen 
der Straßen so erfolgen, daß die Wand ungen des Platzes 
geschlossen erscheinen, die Kirche aber, in die Achse 

Totenschau. 
Ma&1ltr~tabaurat Georg Plnkenburg t. Am 27. Oktober 

d. J. verschIed in Locarno am Lago Maggiore, zwar seit 
~ängerem leidend, aber doch unerwartet, im 58. Lebens­
Jahre: der V orsteher der VI. Stadtbauinspektion in Berlin, 
Maglstr.-Brt. G Pinkenburg. Das Schwergewicht seiner 
fachlichen Tätigkeit, die er länger als 25 Jahre in den 
Di~nst der Stadt Berlin gestellt hatt liegt in der etwa 
JOJährigen Leitung des "Städtiscnen Brückenbau­
Bureaus", das wohl wesentlich mit auf sein Betreiben 
geschaffen wurde. als es, galt die vom Staate übernom­
menen, meist höchst mangelhaften Brückenbauten in ra­
scher Folge in dem großstädtischen Verkehrsbedürfnisse 
entsprechender Weise um-, bezw. neuzubauen. , In weite­
ren Kreisen ist Pinkenburg aber nicht sowohl durch seine 
be.ruflicheräti~keit bekannt geworden, als vielmehr durch 
seme langJähnge Arbeit für den "Verband deutscher 
Architekten- und Ingenieur-Vereine", dessen Ge­
schäftsführer er 12 Jahre lang bis Iqoo gewesen ist. Daß er 
diese Stellung mit Umsicht und Ener~ie ausgefüllt hat 
und daß der Velban:l und die von dIesem vertretenen 
Interessen seine~ Initiative manche Förderung verdanken, 
werden auch seme Gegner anerkennen müssen. In den 
letzten lahren hat sich Pinkenburg aus dem fachlichen 
Vereins eben gAnz zurückgezogen und wurde damit der 
jüngeren Generation entfremdet. Die Aelteren aber wer-
den ihm ein ehrendes Andenken bewahren. - Fr. E. 

Wettbewerbe. 
Ein Prei.au'lchreiben betr. Entwürfe rur den Neubau 

eine8 Progymna8ium8 in Bergi.ch - Gladbach ergeht vom 
Bürgermeister zum 15. Januar 1907 für die in den Reg.­
BeZIrken Cöln und Düsseldorf ansässigen Architekten. "So-
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der Hauptzufahrtsstraße gestellt, noch in die Ferne zu 
wirken vermag. Sternplätze stellen eine Kirche bloß. 
Auch der Blick von großer Entfernung in einer Straße 
läßt vorzeitig das Interesse für die Kirche erlahmen. 
Deshalb empfehlen sich ein Knick, eine Krümmung in 
der Straße. Es folgen Betrachtungen über die Kirche an 
einer Straßenecke, über Bepflanzung des Kirchplatzes usw. 
Auf alle diese Punkte hin sollten bereits festgesetzte Be­
bauungspläne nachgeprüft und abgeändert werden. Red­
ner faßte seine Ausführungen in die Sätze zusammen: 
I) Die Freistellung der Kirche läßt sich weder historisch 
noch ästhetisch begründen; sie ist berechtigt, wenn das 
Gotteshaus den Platz völlig beherrscht. 2) In den Groß­
städten ist die Masse des Kirchengebäudes durch An­
gliederung von Pfarr· und Gemeindehaus zu vergrößern. 
3) Anlehnung der Kirche an die Platz- und Straßenwan­
dungen ist unter Umständen aus praktischen und ästhe­
tischen Gründen zu empfehlen. 4) Im Bebauungsplan 
sind von vornherein besondere Kirchplätze vorzusehen. 
Die Kirche soll in der Nähe des Verkehres, nicht mitten 
in demselben stehen. Orientierung erscheint für das 
Stadtbild erwünscht. 

Am Schluß der Reihe derVortragenden des Kongresses 
stand Hr. Pfarrer Hüttenrauch aus Halle a. S. mit Aus­
führungen über "Die Dorfkirche und der Friedhof". 
Namentlich den Friedhof machte er zum Gegenstand 
seiner Betrachtungen und wies auf die trostlose Oede 
vieler unserer heutigen Friedhöfe hin, die mit ihren ge­
raden Wegen und gehäuiten, schablonenhaften Denk­
mälern nicht mehr ein Friedhof ein Garten des Todes 
seien, sondern wie das Vorratsiager eines Steinmetzen 
aussähen. Meist vermisse man die ästhetisch-schöne Wir­
kung, nicht zu sprechen von der tröstlichen Erhebung, 
die auch der Friedhof darbieten müsse. Die Friedhöfe 
sollten nicht Massengräber, sondern derart landschaftlich 
und gärtnerisch angelegt und gepflegt sein, daß sie das 
Innere des Menschen mit demTode versöhnen. Heute seien 
die neueren Friedhöfe meist grauenhafte Stätten des Todes 
statt friedliche Aecker Gottes. Als gute Beispiele land­
schaftlicher Friedhöfe seien zu nennen derOhlsdorferFried­
hof von Hamburg und der Südfriedhof von Leipzig. Der 
Anlage eines Friedhofes müsse eine genaue Bodenunter­
suchungnamentlich hinsichtlich des Grund wasserstandes 
vorausgehen. Dem modernen Unfug geschmackloser Grab­
steine, Inschriften und Kränze müsse gesteuert werden. 
Die Bepflanzung müsse der Umgebung angepaßt werden 
und alles Zuviel, alles Protzentum seien zu vermeiden. 
Für den Friedhof sei der Grundsatz maßgebend: ,,0 r d­
nung ist Schönheit." 

Darauf schloß der Kongreß unter Dankesworten Gur­
litts an die Teilnehmer der Versammlung, von Merz 
für die Gastfreundschaft und nach einem kurzen Gebet 
von Dibelius. Eine summarische Würdigung des Er­
gebnisses des Kongresses behalten wir uns vor. -

weit wettbewerbsfähige Arbeiten einge~angen sind", soll 
eine Summe von 2400 M. an die drei besten Entwürfe 
als Preise verteilt werdeni. vorgesehen sind ein I. Preis 
von 1200 M. und zwei II. J:'reise von je 600 M. Ein An­
kauf nicht preisgekrönter Entwürfe ist vorbehalten. Dem 
Preisgericht geliören u. a. an die Hrn. Stadtbrt. Jansen 
in Mülheim a. Rh., kgl. Brt. Stadtbrt. Lau ren t in Aachen, 
Stadtbmstr. Neuhoff in Bergisch-Gladbach und Stadtbrt. 
Schoenfel der in Elberfeld. Unterlagen gegen 2 M., 
die auf Wunsch zurück vergütet werden, durch das Stadt­
bauamt. Bausumme uo 000 M.; Stil frei; Material Kalk­
stein und Putzflächen. U eber die Ausführung ist nichts 
bemerkt. -

Einen Wettbewerb um Entwürfe rur ein Plakat, den die 
am Rheinweg beteiligten Eisenbahn-Verwaltungen' aus­
schreiben, erwähnen wir. weil es sich um Darstellungen 
handelt, welche die Schönheit, also auch die Städtebil­
der des Rheines wiedergeben sollen. 4 Preise von 1200 
1000, 800 und 600 M., dazu 7 Ankäufe zu je 200 M. Frist 
10. Dez. 1906. -

In einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe rur die An­
lage eine8 Stadtwalde8 rur Essen erhielt den I. Preis der Ent­
wu~ d.er Hrn. Prof. Sc h u I tz e - N aumburg und Gartendir. 
TrI p m Hannover. Es waren 4 Bewerber aufgefordert. _ 

lablh Fortschritte im Bau weitgespannter massiver Brücken. (Fort­
setzunIr.) - Neubauten am Maximilians-Platz in München. 11. Das Wohn­
und Geschäftshaus der Münchener und Aachener Mobiliar-Feuer-Ver­
slcheru.ngs-G~sellschaft. - Zweiter Tag für den Kirchenbau des Pro­
testantismus In Dresden 1906. (Schluß. I - Totenschau. _ Wettbewerbe. 

BildbeiIage: Neubau der Münchener und Aachener 
Mobiliar-Feuer-Versicherungs-Gesellschaft in München. 
Verlag der Deutschen Bau~eitung. G. m. b. H., Berlin. Für die Redaktion 

verantwortlich A I her t Hof man n Berlin 
Buchdruckerei Gustav Scbenck Nachflg., P. M. Webe~,Berlin. 
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Stolberg im H arz. Hierzu die Abbildungen S. 607 und in No. 91. 

1~1111in weniger besuchtes und bekanntes, aber infolge sei­
ner landschaftlichen und architektonischen Schön­
heiten außerordentlich reizvolles Harzstädtchen ist 

Stolberg am Südharz. Schon von Luther infolge seiner 
eigentümlichen Lage in 4 Tälern mit einem Vogel ver­
glichen, hat es sich seinen alten und malerischen Cha­
rakter mangels fast jeder Entwicklung bis at:f den heu­
tigen Tag beinahe unverändert be~ahrt. VIele hervor­
ragend schöne Fachwerkbauten, wIe z. B. .das 1535 er­
baute Konsistorialgebäude, die 1aneben hegen~e alte 
Superintendentur, das Rathaus, dIe Apotheke, .dle neue 
Superintendentu: und ~ah~reich~ Bürgerhäus~r s~nd heute 
noch mustergültIge BeIspIele emer bodenstandlgen und 
nachahmenswerten Bauweise. Um so mehr muß man es 
bedauern daß diese vortrefflichen alten Gebäude so 
wenig ge~chätzt werden. Das kleinste Uebel s~.heint l?ir 
noch zu sein daß bei Instandsetzung alter Hauser vIel­
fach das H~lzwerk der Umfassungen mit einer ~tt­
masse verschmiert und dann die ganze Fassade gleIch­
mäßig und farblos überpinselt wird, wodu~~h d~e H~user 
ein nüchternes Aussehen erhalten. Doch laßt SIch dIeser 
U ebelstand mit geringen Mitteln ~eicht. wie.der beseiti­
gen. Ungleich verwerflicher schel11t mu dIe ebenfal~s 
häufig geübte Methode die ganze Fassade von oben bIS 
unten zu überputzeu uu'd mit Simsen und Fenster-Umrah­
mungen zu versehen sodaß keine Spur der alten Holz­
~onstruktiou mehr ~ichtbar bleibt. Ein jritter bedenk­
hcher Uebelstand ergibt sich auS der Verwendung von 
Verblendziegeln zur Ausmauerung der Fach~erkielder 
un~ zt:r ~erstellung von Massivmauern. DIese Bau­
w.else I.st I11cht bodenständig und schädigt da~ Straßen­
b.Ild i sIe e!1t~ehrt. auch insofern jeder ~erechtlgung, als 
sIe Ro~tsplehger Ist und sich ZiegeleIen, welche Ver­
b!endzlegel liefern, in der Stolberger Ge~end überhaupt 
I11cht befinden. Hinge~en sind dort GIpsgruben vor­
handen. Es ist daher dIe Verwendung von Gi~sm?rt~l, 
sowohl zum Putzen als Mauern bis in unsere Zelt hmel11 
allgemein gebräuchlich gewesdn und hat sich, wie man 

an den alten Bauten sehen kann, vortrefflich bewährt so­
daß kein triftiger Grund vorhanden ist, von dieser T~ch­
nik abzugehen. Außerdem ist auch mit Rücksicht auf 
das ra~he ~arzklima ~iege!·Rohbau nicht zu empfehlen. 

LeIder Ist man bel Ernchtung verschiedener öffent­
licher Gebäude, wie demPostgebäude (S. 607), dem Hospi­
tal und dem Aufbau des sogenannten Seigerturmes mit 
dem schlechten Beispiel des Ziegelrohbaues vorangegan­
gen und bei mehreren Privatbauten ist man diesem Bei­
spiel gefolgt. Da nun "jede böse Tat fortzeugend . immer 
Böses muß gebären", so ist man in der Verleugnung jeden 
ästhetischen Gefühles bereits soweit gekommen, bei alten 
Fachwerkhäusern die Putzflächen schön sauber mit Ziegel­
fugen zu bemalen, wofür das idyllisch im Thyratal halb­
wegs zwischen Rottleberode uno Stolberg gelegene alte 
Zollhaus ein nicht nachahmenswertes BeispIel sein möge. 
Bei der kürzlich vollendeten, am Eingang von Stolberg 
gelegenen Privat-Knabenschule kam ebenfalls Ziegelroh­
bau zur Verwendung. Es läßt sich ohne Uebertreibung 
sagen, daß dieser Bau eine Zierde für den Ort nicht ist. 
Die Stadtverwaltung steht leider, wie es scheintl allen 
diesenVorgängen teilnahmlos gegenüber. Ihre Gesmnung 
ist durch die Errichtung des Spring-Brunnens vor dem 
schönen, alten Rathaus (S. 607) belegt. 

Da nun Stolberg, zumal wenn die gep'lante Bahn­
verbindung zur Ausführung kommt, unzweIfelhaft einen 
erheblichen Aufschwung nehmen und sich alsdann auch 
eine regere Bautätigkeit dort entfalten wird, so er­
scheint es mir angezeigtl die Fachgenossen auf die auch 
diesem Harzstädtchen arohende Gefahr der Verunstal­
tung aufmerksam zu machen. Ich glaube, daß gerade 
in Stolberg, weil es erst im Anfange seiner Entwicklung 
steht, sich viel Schlimmes verhüten läßt, wenn baldigst die 
erforderlichen Schritte hierfür getan werden. Ich hoffe, 
daß durch meine Zeilen die Aufmerksamkeit der maß­
gebenden Kreise, insbesondere des "Bu ndes für Hei­
ma tsch u tz ", auf diese Angelegenheit gelenkt wird. -

Reg.-Bmstr. J. Baer. 
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Grundsätze des Städtebaues. (Schluß.) 

(Verhandlungen auf der XVII. Wanderversammlung des Verbandes deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine in Mannhelm I~). 
III. An die beiden Referate anschließende Besprechung. 

I1n die beiden Referate schloß sich eine weitere Aus- all finden. Er erinnere z. B. nur daran, welche hübschen 
sprache, an welcher sich die Hrn. Ob. u. Geh. Brt. Erfolge ~an in Bayern auf einem kleme!l G<:biete,. dem 
Stübben, Berlin; Geh. Ob.-Brt. Hofmann, Darm- des ländhchen Schulbaues usw., durch dIe MItarbeIt des 

stadt; Stadtbauinsp. Berg, Frankfurt a. M.; Stadtbrt. Fro- Architekten- und Ingenieur-Vereins erzielt habe. . 
benius, Wiesbaden beteIligten, während der Referent, Hr. Berg möchte für die Leitsätze, um ihnen emen 
Hr. Bau meister, dann noch das Schlußwort übernahm. weiteren Einflußkreis nicht nur bei den Fachleuten, son-

Hr. S tü b ben führt aus, daß der Städtebauer ei~ent- dem auch bei den Verwaltungsbeamten und den Bürgern 
lich nicht zugeben dürfe, daß es einen berechtIgten zu ermöglichen, eine andere Fassung in ganz kurzen, 
Utilitäts-Städtebau gebe, bei dem künstlerische Gesichts- bestimmten Sätzen, denen eine Begründung beizugeben 
punkte außer Betracht bleiben. Der Städtebau sei viel- wäre. Nicht scharf genug betont sei nach seiner Mei­
mehr eine hohe Kunst, Raumkunst unter freiem Himmel. nung ferner der Einfluß des Stadtplanes auf die Woh­
Wie in jedem anderen Zweige der Baukunst seien dabei nungsverhältnisse. An die Spitze der Grundsätze möchte 
aber eine große Reihe praktischer, hygienischer und tech- er auch eine Erkläruntt des Begriffes "Städtebau" gesetzt 
ni scher Anforderun~en in künstlerischem Rahmen zu er- sehen. Im übrigen trItt er dafür ein daß der "Städte­
füllen. Nur der seI ein Städtebaukünstler, der allen die- bau" an allen technischen Hochschulen als Sonderfach 
sen Anforderungen in vollkommener Weise Rechnung gelehrt werden solle, um besondere Kräfte für dieses 
trage. Wenn Baumeister auch die praktische Seite be- Gebiet heranzuziehen, welche die Tätigkeit des Archi­
tont habe, so stehe er doch nicht im Widerspruch mit tekten und Ingenieurs in einer Person vereinigen könn­
Hocheder, dessen Ausführun~en wohl vor allem darauf ten. Inzwischen sollten die verschiedenen Ministerien 
hinausliefen, daß die künstlerIsche Phantasie nicht fehlen die vorhandenen wenigen Sachverständigen bei allen 
dürfe, ?enn ohne dies<: würde auch mit der Beachtung Fragen des Städtebaues zuziehen und die vorhandenen 
der LeItsätze noch kem guter Stadtbauplan zustande Pläne von ihnen zweckentsprechend umarbeiten lassen. 
kommen. Für die klare Fassung der Leitsätze gebühre Hr. Stübben knüpft noch einmal an eine Bemer-
Baumeister im übrigen besonderer Dank. kung Hofmann's an der einen Teil der Schuld an un-

Was die Aufstellung des Planes anbetrifft, so sei er seren jetzigen Zustä~den den Fluchtlinien-Gesetzen bei­
mit Baumeister und Hocheder damit einverstanden, daß mißt. Er gebe zu, daß diese verbesserungsbedürftig seien. 
der Gesamtplan i!l ~roßem Umfange ~leich entworfen Aber nicht die Gesetze seien an den Mißerfolge~ schuld

1 werde, aber <:s seI em Fehler, wenn dIeser ganze Plan sondern die Anwendung derselben durch Techmker unO 
?ann auch gleIch festgelegt ,werde; soweit könne Niemand Behörden. Ungünstig war es besonders, daß nach Er-
1m voraus die Entwicklung beurteilen. Nur in den gro- laß des preußischen Fluchtlinien-Gesetzes in den 70er 
ßen Hauptlinie~ sei eine solche Festlegung möglich, die lahren dIe Hochflut der Städteerweiterungen einsetzte. 
Ausgestaltung 1m einzelnen gehöre der Zukunft, den Wer gerade an der verantwortlichen Stelle stand, mußte 
Nachfolgern, die diese Aufgabe vielleicht viel besser lösen große Pläne entwerfen, ob er darauf vorbereitet war oder 
könnten. Leider sei diese Rücksicht bei vielen Städte- nicht. Mitschematischen,geometrischenSystemenglaubte 
plänen bisher nicht beachtet worden! sodaß sich daraus man damals arbeiten zu können. Auch die Ausführung!\­
ein ll'Ilerträglicher Zwang entwicke t habe. In seinen Verordnungen standen aus Mangel an Erfahrung nicht 
Hauptlinien sollte man den Plan aber auch nicht zu eng auf der Höhe. Hessen und Bayern haben inzwischen 
halten und diese Hauptlinien dann auch förmlich fest- nach dieser Richtung schon Fortschritte gemacht; es ist 
legen lassen im übrigen aber könne man den Gesamt- notwendig, daß auch Preußen hier vor~eht. 
plan in die Schublade legen und nach dem fortschreiten- Ein Fehler sei es ferner, wenn, wie Hofmann her­
oenBedürfnisdieweiterenEinzelfeststellungenvornehmen. vor~ehoben habe, in großen Stldten die TiefbaullDter 

Hr. Hofmann ist der Meinung, daß zwischen dem allem die Pläne aufstellten; die Mitwirkung dt!~-H(jth­
modernen Städtebau und der uns überlieferten Städte- bauamtes in der einen oder anderen Form sei unent­
Gestaltung ein großer Gegensatz bestehe. Dieser sei einer- behrlich. Er sei der Meinung, daß man auch schon bei 
seits hervorgerufen durch Ansprüche an bessere Ver- der Festlegung der Hauptlinien des Bebauungsplanes 
kehrsverhältnisse, durch die Erfüllung wirtschaftlicher die räumliche Wirkung, die Möglichkeit der Schaffung 
Forderungen, aber auch durch die Herabdrückung des guter Gruppen und Straßenbild er im Auge haben müsse; 
künstlerischen Höhegrades. Die Schuld an dieserErschei- bei jeder Linie, die er ziehe, habe der Entwerfer sich 
nung liege zum nicht geringen Teile darin, daß der Ar- in seiner Phantasie von der entstehenden rlumlichen 
chitekt und der Ingenieur bei der Aufstellung von Stadt- und körperlichen Erscheinung Rechenschaft zu geben. 
plänen nicht genügend zusammenarbeiteten. Noch eine Er stimme ferner Hrn. Ber~ durchaus zu, daß die tech­
~roß<: Anzahl deutsch~r Städte lasse überhaupt die Pläne nischen. Hochschulen so emgerichtet sein müßten, daß 
1m TIefbauamt bearbeIten, ohne das Hochbauamt selbst sie geeIgnete Sonder-Fachleute für den ';tädtebau heran­
wenn hervorragende Kräfte an dessen Spitze ständen bilden könnten. Uebrigens sind wir in dieser Bezieh~ng 
überhaupt nur zu hören. Anderseits hätten die Wett~ auf gutem Wege. Daß zahlreiche jüngere Kräfte Sich 
bewerbe um Stadtpläne mitunter zu Plänen geführt, die mit Erfolg dem Städtebau widmen, gehe aus vielen Kon­
nachher mit RückSIcht auf die schon festgesetzten Flucht- kurren zen und aus zahlreichen Veröffentlichungen beson­
linien gar nicht zu gebrauchen gewesen wären. Die ders auch in der neuen Städtebau-Zeitschrift hervor. Es 
Sc~wierigkeit lieg.e darin, ,daß einers<:its ~chon gleich zeige sich dabei immer mehr, daß se~r wohl ~ich in ein e r 
bel der Planung dIe raumbIldende TätigkeIt des Künst- Person künstlerisches Empfinden mIt praktIschem, tech­
lers mitwirken müsse, daß man aber anoerseits lür Stra- nischem Verständnis verbinden lasse. 
ßen und Plätze die künstlerische Gestaltung nicht für Hr. Frobenius erblickt in den jetzigen LeitsAtzen 
lan~e vora.usbestimmen k~nne. Es müs~e. nach seiner einen wesentltchen Fortsch!itt.gegenüber denjenigen von 
Memung eme Aende~ung m den FluchtlImen-Gesetzen 1874. namentlich in der Hmslcht, daß neben den prak­
an~estrebt werden, dIe Jetzt als starre Gesetze die Ge- t~scben auch die ästhe~ischen Rücksicht<:n einbezog.en 
memden und den Baukunstler zu sehr beschränkten. Er smd. Ein Fortschritt sei es ferner, daß dIe Notwendig­
möchte ei!le Aenderung etwa in der Weise wünschen keit des Zusammengehens von Architekt und Ingenieur 
daß nu~ dIe großen Linien~üge fes!gesetzt würden, daß jetzt betont werde. Eines wünsche er jedoch noch schärfer 
ab~~ dIe ~aufluc~tenl SOWIe et"!aIge Vor- und R~ck- h~rvorgehoben, daß es nämlich mit einem schö.nen Plan 
sprunge mcht. gleIch ~estgelegt wurden, vor allem musse mcht allein zu erreichen sei, ein gutes Städtebild zu er­
das !1mständhche, z~!traubende Festsetzungs-Verfahren zielen, auch die Bauordnung müsse dementsprechend aus­
veremfacht un.d verkurzt werden. Er habe auch auf dem gestaltet sein. Ein Fehler sei es ferner, daß erst nach 
Den.kmalta~e m Erfurt den yors~h1ag gemacht, es solle Festsetzung der Flucbtlinienpläne durch die Bauordnung 
da~m ge":.lTkt we~de!1' daß.m Dörfern, Ortschaften und d~e Bebauungsdichte der Baugelände festgesetzt werde; 
~le.men St~dten möglichst. mit der ~estsetzung von Flucht- dIe Bestif!1mung über die Art der Bebauung müsse viel­
lImen zuruckzuhalten ')eI ~md <:me solche Festse~zun~ mehr gleIch mit den Fluchtlinien erfolgen. Wollte man 
erst ,erfolgen solle, w:enn dIe zWI!1gende :r:rotw~ndlgkelt das durchsetzen. so ließe sich allerdings die sofortige 
vorlIege. Man habe m Hessen mIt dem bIsherIgen Ver- Auslegung der Fluchtlinienpläne nicht umgehen. Eine 
fahren s~.hr .schlechte Erfahrungen gemacht. . sp~tere Abänd~rung derselben, wenn sie sich infolge der 

Im ubngen m.üsse vor alle~ auch dahm g~strebt weiteren EntWicklung als notwendig erweise sei ja aller­
werden, daß Ingemeur und ArchItekt zusammenWirkten. dings etwas umständlich, sie lasse sich aber auch im 
In den großen Städten müss.e sich da:s auf alle Fälle Rahmen des jetzigen Gesetzes erreichen. 
durchführen lassen, aber auch m den kIemen Städten und Das SchI u ßwort hatte schließlich noch der Refe­
auf dem flachen Lande sei es durchaus möglich; man rent, Hr. Baumeister, der sich im allgemeinen be­
werde brauchbare Kräfte, wenn man sie nur suche, über- friedigt erklärt durch die Besprechung. In derselben sei 
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besonders betont worden, daß Architekt und lngenieür 
zl1sammen arbeiten müßten, er frage aber, ob es denn 
nicht Personen gebe, welche die vorliandenen Ge~ensätze 
in sich selbst ausgleichen. Die Hochschulen selen auch 
schon auf dem Wege, derartige geeign.ete Persönlic~keiten 
heranzubilden. Das ZusammenarbeIten des ArchItekten 
und des Ingenieurs, zu depen auch noch e!n Jurist und. W?­
möglich ein Geometer ~Inzukommen, seI doch sc~wleng 
und nur als ein notwendIges Uebel anzusehen. Bel Wett­
bewerben sei ein solches Zusammengehen ja üblich, in 
der Praxis aber sei es durchaus erwünscht, daß diese 
personelle Trennung nicht vorhanden sei .. daß. vielmehr 
ein e Person die Aufgabe löse. Wenn er eIn kleInes Wort 
pro domo sprechen dürfe, so glaube er sagen zu dürf~n, 
daß er selbst seit 1876 dem künstlerischen Moment 1m 
Städtebau die richtige Stelle angewiesen habe. Ebenso 
habe Stübben gearbeitet. Sie beide hätten längst den 
StandI?unkt vertreten, daß technische und ästhetische 
RückSIchten zusammen beachtet werden müssen. Diese 
Anschauung sei nicht erst das Verdienst späterer, aus 
Künstlerkreisen stammender Schriftsteller. 

Hr. Hocheder stelle die stückweise Genehmigung 
des Bebauungsplanes als einen neuen Vorschlag Theod. 
Fischers hin. Das habe Redner aber schon vor 30 Jahren 

ausgesprochen, ebenso die Trennung von ßauflucht und 
Hausflucht und anderes, was später Camillo Sitte ange­
strebt habe. Der Städtebau sei nicht neu geschaffen durch 
einen einzelnen Mann der neueren Zeit, sondern habe 
sich seit 1874 fortschreitend entwickelt, wenn auch zu­
nächr.t mehr akademisch, nicht immer gleich praktisch 
in den Stadtbauämtern. 

Hr. Berg habe die Wohnungsfrage als Grundla~e des 
Städtebaues aufgestellt, das sei auch seine MeInung. 
Gegen eine andere Gliederung der Grundsätze würde er 
nichts einzuwenden haben; Hr. Berg möge aber doch zu­
nächst einmal selbst den Versuch machen, eine passendere 
Formulierung zu finden. Hr. Frobenius habe ausgeführt, 
daß die Zoneneinteilung schon auf lange hinaus vorher 
festgesetzt werden solle, um die Bauspekulation zurück­
zuhalten. Das müsse aber mit großer Vorsicht geschehen 
und sei Sache des Taktes in jedem Einzelfalle. Auch sei 
es nicht zweckmäßig, die einzelnen P.ücksichten gleich so 
scharf zu scheiden. Im übrigen wolle er zum Schluß noch 
die Hoffnung ans sprechen, daß der Städtebau auf den 
Bahnen einer gesunden Entwicklung fortschreiten möge. 

Auf der Grundlage dieser Verhandlungen faßte dann 
die XVII. Wanderversammlung des Verbandes den schon 
Seite 534 mitgeteilten Beschluß. -

Das Gas im bürgerlichen Wohnhause. 
Von Inllenieur Fr. Schäfer in Dessau. 

11 ahezu allen Städte bewohnern, jedenfalls mehr als Die Frage, ob man ein zu errichtendes bür~erliches 
der Hälfte der Bevölkerung des Deutschen Reiches, Wohnhaus an das. Gasrohrnetz anschließen soll, 1st schon 
ist heute Gas, zumeist Steinkohlen-Leuchtgas, zu- seit geraumer Zelt allenthalben, auch da, wo man elek­

gänglich. Es ist in den letzten Tahren für seine weitere tri sehen Strom haben kann, bündig entschieden: Der 
Ausbreitung sehr viel getan woraen, seine Benutzung hat Gasherd und der Gasbadeofen sind für das bessere 
auch in erfreulicherWeise zugenommen, das lange Zeit Wohnhaus von heutzutage unentbehrlich. Einigean­
hindurch fast erloschene Interesse dafiirist wiederlebendig dere Fragen aber sind noch nicht so selbstverständlich 
geworden1 auch bei Künstlern und Kunstgewerbemeistern. gelöst: W an n, in welchem Stadium der Bauperiode, ist 
Aber docn ist immer noch nicht zur Genüge bekannt, ein es an der Zeit, darüber nachzudenken und dafür Vor­
wie vielseitig verwertbarer Energieträger das Gas ist, na- sorge zu treffen, wie man die Gasinstallation in dem neuen 
mentlich, in wie hohem Maße es dazu beitragen kann, Hause anordnet. Es mag seltsam und manchem etwas 
unsere Wohnräume beha~lich und bequem zu gestalten; zu anspruchsvoll klingen,aber: Die En tscheid un g dar­
es werden in dieser HinSIcht veraltete und verkehrte An- über, an welchen Stellen, zu welchen Zwecken 
ordnungen immer wieder ausgeführt und vor allem die und in welcher Weise in einem bürgerlichen 
neuen Möglichkeiten nicht nach Gebühr ausgenutzt. Man- Wo h n hau se (und natürlich auch in "hochherrschaft­
ches Vorurteil gegen das Gas würde längst verschwun- lichen" Miethäusern, Schulen usw.) Gas verwendet wer­
den sein, wenn nicht alte, von den Fachleuten oft ge- den soll, muß vor der Ausarbeitung der endgül~i­
rügte Fehler bei der Gasinstalll,l.tion immer wieder be- ge'n Baupl.äne getroffen sein, wenn spätere Schwle­
gangen würden; viel mehr Freunde würde es haben, wenn rigkeiten und UnzutrAglichkeiten vermieden 
allenthalben dafür gesorgt wAre, daß bewährte Neuerun- werden sollen. So wie der Architekt heute schon 
gen ohne allzu grotre Scliwierigkeiten und Unkosten ein- beim ersten Entwurf eines Bauplanes neben den Wün­
geführt werden könnten. Insbesondere aber müssen sich sehen und Mitteln des Bauherm und seinen eigenen 
zu den Gasfachmännern, Fabrikanten und Installateuren künstlerischen Absichten die vielen Forderungen der 
auch die Architekten als Bundesgenossen gesellen. Bauordnungen und der Feuerpolizei, die Frage, ob Sam-

Eine Hauptschwierigkeit für die weitestgehende und melheizung oder Einzelöfen, die Bedingungen für die 
vorteilhafteste Anwendung des Gases beruht nämlich darin, Entwässerung und manche andere Voraussetzungen be­
d!lß beim Bau neuer Häuser viel zu spät und dann noch rücksichtigen muß, so sollte er auch die Anforderungen 
VIel zu wenig an die Anordnung der Gasleitungen, Be- für die zweckmäßige und vorteilhafte Benutzung (fes 
leuchtungskörper, Abzugsröhren für Gasheiz- und Bade- Gases als Licht- und Wärmequelle schon bei den ersten 
Oefen usw. gedacht wird. Darauf ist es zurückzuführen, Planskizzen in Betracht ziehen. Er würde dabei fast 
daß man so viele Gasleitungen unpraktisch oder völlig immer finden, daß dadurch schon die Grundrißlösung 
unzulänglich verlegtz die Beleuchtung mit Gas nach ver- beeinflußt wird, und zwar recht oft in günstigem, erleich­
altetem und eigentlIch nie berechtigtem Schema anord- terndem Sinne; vor allen Dingen aber würde er die 
neti Gasheizöfen an Rauchrohre von Zimmeröfen oder Grundlage für eine leichte und ordentliche Gasinstalla­
Ab uftschlote angeschlossen oder die Abgase in einer tion und für die vorteilhafteste Ausnutzung des Gases 
Blechröhre durch ein Fenster hinausgeführt findet und zu den verschiedenen Zwecken schaffen. Ulld dies würde 
was der~leichen häßliche Notbehelfe mehr sind, die oft den Bau durchaus nicht verteuern; im Gegenteil, das 
genug eIne einwandfreie Wirkung der Brenner, Apparate nachträgliche Hineinflieken, das jetzt so oft geübt werden 
usw. In Frage stellen. Mag nun auch bei den gewöhn- muß, ist zumeist kostspieliger! 
lichen Spekulationsbauten eine durchgreifende Besserung In welcher Weise die Rücksicht auf die Benutzung 
in .. dieser Hinsicht kaum zu erwarten s~inJ so könnte und d~s Gases b~im. Entwurf ein~s Wohnhausbauplane~ be­
mußte doch für das bessere bürgerlIcne Wohnhaus, stImmend mltwukt, soll zunachst an Hand der dreI um­
das "Eigenheim", auch für Genossenschaftshäuser, öffent- stehend abgedruckten .Grundrisse (Abbildgn. 1- 3) und 
liche Bauten, wie Schulen, Kirchen l Rathäuser, ein gründ- der nachfolgenden AbbIldungen des vom Verfasser dieser 
licheres Vorgehen angebahnt weraen. Wird doch a.uch Ausführ~ngen in dery lah~e!l 1903/04 in D~ssau errich­
so,?st dem gedi~genen inneren Ausbau, der B~quem~~ch- teten frelsteh.enden. EIn ~mtll~nhauses gezeIgt .werden*). 
kelt und Behagl~chkeit größere AufmerksamkeIt als fru~er Es ~andelt s!ch, wIe eTS1cht~Ich, um em mä~lg großes, 
zugewendet. DIes sollte die Baukünstler veranlassen, SIch zwelgeschosslges Haus von eInfacher rechteckIger Grund­
selbs~ und die von ihnen beratenen Bauherren mit den form, welches im Erdgeschoß ein Empfangs-, ein Wohn­
praktlsc~en Anwendungen des Gases,!m Wohnhause u~.d u~d «:.in Eßzim~er und in einem einstöckigen Anbau 
al~gemem, bekannt zu machen und dIe Anordnu.ngen fur dIe Kuche und eIne geschlossene Veranda enthält. Dieser 
seme yorteil~afteste Au~nutzun~ rech tz ei tig z~ treffen. Anbau hat ein flache~, von einem Schlafzimmer im Ober­
Als emen BeItrag zu dIesem ZIele wolle man dIe nach- geschoß aus zugänglIches Dach, woraus in nur etwa 2,5 m 
folge~de~ Ausführungen betrachten, deren Verfasser nach Entfernung von den Fenstern der östlichen Frontwand 
mehrjährIgem Studium und praktischer Ausübung ~er Ba!I- der Küchenschornstein etwa 1,6 m hoch heraustritt. Diese 
~unst nup schon über 13 Jahre in der Gaste.chmk tätIg Anordnung w:äre nicht wohl möglich gewesen, wenn nicht 
IS.t und SIch vor 3 Jahren unter Anwendung semer Kennt- von vornhereIn festgelegt worden wäre daß in der Koch­
ms~e und Erfahrungen auf bei den Gebieten ein eigene,> küche und in der darunter liegende~ Waschküche als 
~elm baute, von dessen gastechnischen Einrichtungen Brennstoff ausschließlich Gas verwendet werden sollte. 
1m allgemeinen und im einzelnen vielleicht manches be-

h *) Anmerkung der Redaktion. Die künstlerische Seite des 
ac tens- und nachahmenswert erscheinen dürfte. Hauses scheidet !Ur die Beurteilung In diesem Zusammenhange aus. 
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Man hätte nämlich sonst aus Rücksicht auf den Rauch Abgasschlotabernie.DiedurchausschließlicheAnwendung 
und den notwendigen Schornsteinzug den Schlot ent- der Gasfeuerung ermöglichte Unterbringung der Küche 
weder an der jetzi&en Stelle zum Nachtl,!il der Gebäude- in einem eingeschossigen unterkellerten Anbau stellt aber 
Ansicht (Abbildg. 4) wesentlich höher hlDaufführen oder nicht nur beim freistehenden Einfamilienhaus, sondern 
zum Nachteil der Grundrißgestaltung an andere Stelle namentlich auch beim schmalfrontigen Gruppen- und 
verlegen und innerhalb des Hauptgebäudes ~oc~fü~ren Reihenhaus eine sehr zweckmäßige und für die weitere 
müssen. Die Anordnnng hat sich aber so, Wle Sle letzt Gestaltung des Grundrisses förderliche Lösung d::u, von 

MASSSTAS : 

TERRASSE.. 

OBF.RGESCHOSS. 

GEMUSE ­

KE:LLE:R . 

Abbildg·3· 

CMPrANGS 

ZIMME.R . 

Abbildg.4. Aeußeres mit KUchenanbau. 

WOHNZIMMCR 

• Amp.t 

o 
11\ 

Abhildg:. 5. Abzu2'srohr 
aus glasiertem Ton. 

KF.LLERGESCHOSS . 

Abbildg.I. 

der auch aus wirtschaftlichen 
Gründen häufiger als bi her 
Gebrauch gemacht werden 
sollte. Ganz alJgemein kann 
gesagt werden, daß durch 
die ausschließliche An­
wend ung von Gas al 

F.RDGESCHOSS. Heizmaterial sehr oft 
Abbildg.2. eine größere Freiheit 

ist, als völlig [einwandfrei erwiesen ; reine Belästigung 
durch die aus dem niedrigen Schlot 'austretenden Ab­
gase ist in den Räumen des Obergeschosses auch an den 
Waschtagen nie eingetreten. Die Flugasche und der 
Qualm aus einem mehrere hundert Meter weit entfernten 
Fabrikscbornstein haben wohl oft dazu gezwungen, die 
Schlafzimmerfenster geschlossen zu halten, der dünne 
und sofort verfliegende weiße Dunst aus dem Abluft- und 
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.. f~rdiePl~nbearbeitung 
zu gewmn en IStj man muß la zwar dIe erbrennungs­
pro.dukte aller größeren Gasfeuerungen ebenso wie dle­
leDIgen von Kohlen- oder IIolzfeuerstellen ableiten aber 
man i t von der Rücksicht auf Rauch und Ruß fr~i und 
kal!n die Au mündung~n der Abga ro~re ent prechend 
freI ge talten, ~ov.on welt.er unten noch dIe Rede ein ird. 

~benso wlcht1~. als d.le A~t d,er Feuerung in der Küche 
und In der Waschkucbe 1st dIe F rage der Ra u m heiz u ng 
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in dem zu bauenden Hause; auch sie sollte unbedingt vor durchberaten. Da aber die Erfahrung des Gasfachmannes 
der Ausarbeitung derWerkpläne entschieden sein. Für das gelehrt hatte, daß auch die beste Sammelheizung all ein 
bürgerliche Wohnhaus wird mit Recht mehr und mehr der nicht allen berechtigten Anforderungen an Behaglicbkeit 
Sammelheizung mittels Dampf oder, noch besser, der und Bequemlichkeit entsprechen kann, so wurde zugleich 

Rathaus mit Brunnen und Blick in die Rittergasse. 

T 

Stolberg im Harz. Neueres Postgebäude mit Seigerturm, daneben uberputztcs Fachwerkhaus. 

Warmwasserheizung der Vorzug gegeben. Auch für 
das hier in Rede stehende Haus wurde von vornheIein die 
Anlag~ einer Warmwasserheizung in Aussicht gen.?m~en 
und mIt der ausführenden Firma rechtzeitig und grundhch 
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beschlossen, daneben in den am meisten gebrauchten Räu­
men eine ergänzende Gasheizung anzulegen. Es ist 
ja bekannt, daß an unvermuteten Frosttagen, wie sie 
Herbst und Frühling oft bringen, Gasöfen als Ergänzung 
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von Sammelheizungen überaus erwünscht sind; es war fer­
ner vielfach, u. a. in dem kalten Winter ICJ02/03, zutage 
ge~reten, daß auch reichlich bemessene Sa!Dmelheizun.gen 
bel schneidend kaltem Nordoststurm mcht odc:!r mcht 
rasch genug die gewünschte behagliche Innentemperatur 
zu schaffen vermögen, und man hatte damals, als von 
vielen Seiten die Gasanstalt um rasche Hilfe angerufen 
wurde, gelernt, wie schwierig es ist, nachträglich einen 
kleinen Gasofen in einem fertigen Hause einwandfrei 
aufzustellen: Die Gasuhren waren zu klein, die Leitungen 
zu eng; Schornsteine für den Abzug der Verbrennungs­
produkte fehlten vielfach ganz, anderwärts hatten sie zu 
große Querschnitte und ließen daher ein einwandfreies 
Funktionieren der Gasöfen nicht zu. 

jenigen der Abluftschlote in den etwa 60 cm ü~er Dach­
first bezw. etwa 1,60 m über dem flachen Dach 1.legenden 
Schornsteinköpfen vereinigt, nach oben durch eme Deck­
platte, nach der Seite durch ge mauerte Wangen bezw. 
engmaschiges verzinktes Drahtgeflecht ge.schützt. !?e­
flektoren smd nicht angebracht worden, sIe haben SIch 
auch als durchaus entbehrlich erwiesen. 

Diese Erfahrungen führten dazu1 schon in den ersten 
Entwurfsskizzen zu dem Neubau nchti~ bemessene 
Ab zug s ro h re für Gasheizöfen an geeIgneten Stellen 
mit vorzusehen, was auf die Grundrißlösung und auch 
auf die Gestaltung und eHe Kosten der Sammelheizung 
nicht ohne günstigen Einfluß blieb; man konnte nämlich 
das Leistungsprogramm für die Warmwasserheizung nicht 
unerheblich einschränken und deshalb statt der breiten 
vielgliedrigen Radiatoren solche von kleinerer Elemen­
tenzahl anwenden. U eber die Abführuni der Verbren­
nungsprodukte ~on Gasheizöfen bestehen In weiten Krei­
sen sehr verkehrte Anschauungen, und bedauerlicher· 
weise werden manchenortes die richtigen Anordnungen 
von den Baupolizei-Behörden nicht zugelassen, weil sie 
Ausnahmen von den zumeist ohne Berücksichti~ung der 
Gasheizung aufgestellten allgemeinen Vorschnften für 
Schornsteine bedingen würden; nichts aber hat den Ruf 
der Gasheizung so sehr geschädigt

1 
als die fehlerhafte 

Ableitung der Abgase. Auf Gruno umfangreicher Ver­
suche und Erfahrungen kann behauptet werden, daß Ab· 
zugsrohre für Gasheizöfen nicht denselben großen Quer­
schnitt nötig haben, wie die gebräuchlichen gemauerten 
Rauchrohre, also mindestens 12cm im Ge\'iert, daß viel­
mehr ein kleinerer Querschnitt vorzuziehen ist; ferner, 
daß es unvorteilhaft I~t, an ein Abzugsrohr zwei oder gar 
noch mehr Gasöfen anzuschließen, womöglich in ver­
schiedenen Stockwerken; endlich, daß es nicht nur un­
nütz, sondern geradezu schädlich ist, die Abzugsrohre 
von Gasöfen bis zur Kellersohle hinabzuführen, und ganz 
überflüssig, sie mit Putztürchen zu versehen. Auf Grunn 
dessen wurde für den vorliegenden Fall beschlossen, für 
jenen Gasheizofen und jeden sonstigen größeren Gasaus­
Jaß ein besonderes Abzugsrohr von kleinem Querschnitt 
anzulegen. Es wurde einer Tonrohrfabrik die Herstellung 
gebrannter, innen glasierter 'fonrohre nach Abbildg. 5 
in Auftrag gegeben. Die Rohre sind außen viereckig, 
messen in Breite und Tiefe je 12,5 cm, passen also zum nor­
malen Backgteinmaß; sie haben einen kreisrunden Durch­
gang von 8,5 cm Lichtweite, sind Socm hoch und auf zwei 
gegenüberliegenden Seiten der Länge nach geriffelt; oben 
sind sie mit Hohl-, unten mit Vollfalz versehen. Zehn 
Stränge solcher Rohre wurden beim Bau des Hauses bis 
über Dach mit hoch geführt, und zwar in der Weise, daß 
ihrer je zwei nebenemanderstehend eine Zwischen- oder 
Seitenwand einesAbluftschlotes bilden, wie aus den Grund­
rissen ersichtlich ist, Den Anforderungen der führenden 
Hygieniker entsprechend, wurde nämlich zu der Sammel· 
heizung auch eine Zu- und Ablüftung vorgesehen und für 
letztere bei den meist gebrauchten Räumen (Eßzimmer, 
Wohnzimmer, Schlafzimmer, außerdem für den Heizraum, 
die Badestube, die Waschküche, die Kochküche und die 
Plättstube) je ein besonderer jeweils am Fußboden des 
Raumes beginnender Abluftschlot von 26 cm lichter Tiefe 
und 16 bis 26 cm lichter Breite angelegt. Die dazwischen 
bezw. daneben hochgeführten Abgasrohre beginnen je­
weils 60 bis 80 cm über dem Fußboden des betreffenden 
Raumes auf einem zwei Steinschichten hohen, über die 
Mauerflucht etwas vortretenden Kniestück, welches nicht 
nur als Eintrittsstutzen für die Abgase, sondern durch 
eine kleine, nach unten führende Bohrung auch zur Ab­
leitung des in jedem Abzugsrohr von Gasheizöfen sich 
bildenden Kondenswassers dient. Zu diesem Zwecke 
wurden nach Fertigstellung des Rohbaues dünne Blei­
röhrchen (5 bis 6 mm Lichtweite) an die erwähnte Bohrun~ 
angeschlossen und teils unmittelbar in die AbwasserleI­
tung, teils zu Auffanggefäßen von 6 bis 81 Inhalt ge­
leitet.I) Die Ausmündung der Abgasrohre ist mit der-

Voraussetzung für diese Anordnung der Abgasrohre 
war natürlich, daß vor der Ausarbeitung der Werkpläne 
volle Klarheit über die Anzahl und dIe Standorte der 
zu verwendenden Gasheizöfen, des Gasherd.es und d~s 
Heißwasser-Automaten bestand. Wäre es mcht zufälhg 
möglich gewesen, sie alle. in oder ne~en. den Abluft­
schloten unterzubringen, so hä~te !Dan sIe. m ausgespa~­
ten Mauerschlitzen von 1/. Stem 1m GevIert oder frel­
liegend an einer Wandfläche oder in einer Ecke hoch­
führen können; die Ausmündungen hätte man dann ent­
weder in den nicht benutzten Raum über dem Kehlge­
bälk verlegen oder, da das Haus ein Falzziegeldach 
erhalten hatl .. durch einen Spezialziegel mit Ro!trdurch­
gang hinaustilhren können. Eshätte auch nichts 1m Wege 
gestanden, ein oder das andere Abzugsrohr an unauf· 
fälliger Stelle wagrecht durch eine Umfassungswand hin­
auszuleiten, wenn es nur gegen Schla.sregen und Wind 
in geeigneter Weise geschützt wurde.") 

Ebenfalls vor Baubeginn der Erwll.gung wert sind die 
Fragen wo die Zuleitung des Gases in 4as ~aus ,:in­
gebracht, wo die Gasuhr aufgestellt und WIe dIe SteIg­
und Abzweigleitungen verleJt werden sollen. Im 
vorliegenden Falle wurde für dIe Gas- und Wasserzu­
leitung je ein Mauerschlitz von ~/'J Stein Breite und vier 
Schichten Höhe im aufgehenden Mauerwerk der Straßen­
front ausgespart; für die 30flammige Gasuhr wurde im 
Heizraum em heller, frostfreier, bequem zugänglicher 
Platz vorgesehen, unmittelbar am Fuße der Kellertreppe 
und neben einem unter der Eingangs-Freitreppe ange­
brachten Fenster (vergl. AbbiIdg. I). Die .SteiJleitun: 
gen liegen verdeckt, aber bequem zugänglIch m z"!eI 
auch für die übrigen Rohrleitungen (Kaltwasser, HeIß­
wasser .. Abwasser, Heizung und Staubabsaugung) benutzten 
Rohrklsten BI und .& (vergl. Abbildg. 21i dIe Abzweig­
leitungen liegen im Kelferund imObergescho8 sowie in der 
Küche frei an den WlI.ndenbezw.Decken, sonst zumTeil im 
Beton der Massivdecken, zum Teil unter dem Kalkputz der 
Winde. Dies erschien durchaus unbedenklich, dasch~ied­
eiserneGasröhren inZementumbettung oderunterKalkputz 
erfahrungsgemäßa) keinem Verrosten unterliegen und bei 
ordentlicher Ausführung allerVerbilldungen auch dauernd 
dicht bleiben. Selbstverständlich wurden alle Leitungen 
vor dem Zuputzen unter hohem Luftdruck geprüft. 1m 
Wohn- und im Eßzimmer, wo Holzdecken unter den 
Massivdecken angebracht sind, wurden die unter. den 
Füllungen der Holzdecken lie~enden wagrechten LeItun­
gen zweimal mit Mannocittn gestrictien! einem von 
Edm. Müller & Mann in Charlottenburg geheferten Rost· 
schutzmittel, welche!> sich hier für solche Zwecke in 
zehnjähriger Beobachtungszeit als nachhaltig wirksam er­
wiesen hat. Natürlich war die Verteilung aller Gasbe­
leuchtungskörper und sonstigen Gasauslässe, und damit 
die Gasrohrführung, schon vor Baubeginn in den durch­
gearbeiteten Plänen festgelegt, ebenso die Lage aller 
anderen Rohrleitungen, sodaß nachtrll.gliche U mlegungen 
und schwierige U mführungen bei den aufeinanderfolgen­
den Rohrlegerarbeiten vermieden wurden. Für etwaige 

I) Wie notwendig im Interesse der Trockenbaltung eine lolcbe bis­
her bei Gasheizungen selten vorgesehene Entwllaserung der Abgasrohre 
Ist mag man daraus ersehen, dall lieh In dem Aullanggellß, In das der 
KUChenschornstein sich entleert, 10 der kalten Jahreszeit monatlich 4 bis 
61 Wasser ansammeln. 

spätere Veränderungen oder Vermehrungen der Auslässe 
wurden an verschiedenen Stellen T -Stücke mit verschlos­
s~nem Abgang in d~e Steigleitung ?der d.ie Abzweige 
emgesetzt, eine VorsIchtsmaßregel, dIe wemg kostet und 
im gegebenen Fall viel spart.. .' 

MIt diesen Ausführungen dürfte I~ allgememen du; 
Forderung hinreichend begründet sem daß man bel 
der Planliearbeitung zu einem bürgerlichen Wohnhause 
von Anbeginn an und eingehend an die Anordnung der 
für den ausgiebigen und richtigen Gebrauch des Gases 
nötigen Einrichtungen denken solle. Im folgenden soll 
beschrieben werden, wie diese Einrichtungen im einzel­
nen in dem in Rede stehenden Hause getroffen sind und 
zu wie vielerlei Zwecken darin das Gas benutzt wird. -

(FOrtletZUD' fol,t.) 

I) In dleser Art Ist die AUlmUDdun, von Ab,urohren 10 Deuau 
bereltl mehrfach angeordnet, ohne daS lieb Nachteile ,ezellt hltten, 
u. a. auch am Herzollichen Hoftheater. 

I) Beim Abbruch alter Hluser In Desaau werden nicht selten alte 
Ichmledellerne O.lleitun,en frel,elert, die vor M bll 4li Jahren unter 
Kalkputz verlegt worden waren; Ile erwellen lieh, abgesehen von einer 
dÜnnen hellrotgelben ROltlchlcht an der Außenseite, Itet. al, völli, Intakt. -------

Vereine. 
Der Architekten- und Ingenieur-Verein zu Frankfurta.M. 

besichtigte am 6. Okt. zur Eröffnung des Vereinsjahres 
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~906/7 unter Teiln.ahme yon etwa 150 Mitgliedern mit 
Ihren Damen den m FertIgstellung begriffenen Neubau 
des Senckenberg'schen Museums und denjenigen 
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des ]ilgelhauses an der Viktoria-Allee. Auf die alten, 
unzureichenden Sammlun~sräume und wissenschaftlichen 
Anstalten beim Eschenhelmer Turm und auf die Bedeu" 
tung des Stifters ist in No. 29 der Dtschn. Bauztg." ge­
legentlich der Besprechuns des v. Hoven'schen Neubaues 
für das Bürgerhospital hmgewiesen. Bei der heutigen 
Besichtigung sprach an der Hand der Pläne zum Mu­
seum und ] ügelstift ihr Erbauer, Hr. Brt. Ne her, zuerst 
in dem nächst dem Eingang gelegenen größeren Hör­
saale· des Museums. Der Lageplan zeigt, daß die auf 
derWestseite der Viktoria-Allee nächst den neuen Hohen­
zollern-Anlagen errichtete umfangreiche Gebäudegruppe 
der Stiftungen aus dem die Mitte einnehmenden Mu­
seumsbau und zwei flügelartig ihn flankierenden, nur 
durch Arkaden mit ihm verbundenen Bauten besteht, 
nämlich dem noch nicht ganz vollendeten südlichen Bau, 
welcher die Räume für Physik, Chemie, Astro­
nomie und Elektrizität birgt, und dem nördlichen, 
in welchem die allen diesen Instituten gemeinschaftliche 
Sen cken b erg'sche Bibliothek, SOWIe dieAkademie 
für Sozial- und Handelswissenschaften Platz fin­
det. Dieses Gebäude wird zu Ehren des Stifters der Bau­
mittel Jügelhaus genannt. 

Den früher städtischen, 17000 qm großen Bauplatz, 
welcher Ausdehnung der Gebäude nach Westen gestattet, 
begrenzen im Osten und Süden stattliche, durch Spring­
brunnen geschmückte Anlagen, im Norden und Westen 
Grundstücke des Vorortes Bockenheim. Die Gebäude sind 
in den Fassaden und Treppen sowie vielen sonstigen 
Innen-Anlagen in rotem Main-Sandstein mit Putz- und 
Stein· Feldern wie die alten Senckenberg-Bauten im Ba­
rockstil gehalten und weisen reichen figürlichen Schmuck 
im gleichen Material wie in getriebenem Kupfer auf, 
bei solidester Innenausstattung. 

Zuerst erklärte Redner den Bau für die Samm­
lungen. Seine großen, um einen quadratischen Hof, 
der mit Glasdach auf schlanken Eisenstützen gedeckt ist, 
gruppierten Säle erhalten sowohl von der Straße als vom 
Hofe reichliches Licht. Bei der Einrichtung, welcher 
eingehende Studien der bedeutendsten bez. Baulich­
keiten Europa's voraufgingen, bei denen besonders der 
Bau des naturhistorischen Süd-Kensington-Museums be­
achtenswert erschien, wird das wissenschaftliche, 
systematische und biologische System zur An­
wendung kommen, über deren Einzelheiten Redner An­
deutungen gab. 

Durch das mit reicher Schmiedearbeitversehene Portal 
gelangt man in das geräumige Vestibül und zur Haupt­
treppe. Zwischen den ({enannten, im Erdgeschoß für Auf­
stellung der mineralogIschen, geologischen und paläon­
tologischen Samml ungen bestimmten Silen und der Haupt· 
front liegen an beiden Ecken der letzteren Garderoben 
und kleine Hörsäle. Westlich schließen sich der Hinter­
front entlang Hausmeister-Wohnung, einige Zimmer für 
Gelehrte, Laboratorien und Präparations·Räume an. Im 
Hauptgeschoß liegen rechts und links der Eingan~shalle 
2 Hörsäle ~it P4 und 238 Sitzplätzen, deren EInrich­
tungen, PrOjektIonsapparate usw. näher erläutert wurden; 
um den für die Ausstellung besonders ~roßer Gegen­
stände bestimmten bedeckten Hof schheßen sich die 
Räume für verschiedene Tiergruppen nebst denen für 
biologische Ausstellungen. im 1. Obergeschoß für niedere 
Tiere, vergleichende Anatomie, jeweils mit den zuge­
hörigen Arbeitszimmern an. Inmitten der Front liegt, 
durch die zwei Hauptgeschosse reichend, der Festsaal. 
Das 11. Geschoß enthält wissenschaftliche Sammlungen, 
Laboratorien und eine Terrasse mit Atelier. 

An den diesem Vortrag folgenden Rundgang schloß 
sich die Besprechung und Besichtigung des nördlich 
dem Museum benachbarten, vor letzterem vollendeten, 
bereits im Monat Oktober eröffneten Jügelhauses an. 
Man betritt es von der Nordfront aus durch die 28 m 
lange, 7 m breite, mit dem Reliefbildnis des Stifters 
geschmückte Eingangshalle, welche vom Treppenhause 
durchkreuzt wird. Zu erwähnen ist eine anstoßende, 
zu.r Erholung der Studierenden bestimmte American-bar 
mIt Garten. Die Flügel in deren Ecken die Treppen­
häu.ser liegen, sind in Größe und Höhe von sehr ver­
schI~de~en Abmessungen, welche sich dem jewe.iIigen 
Bed~rfms der 6 mal 40 Studenten dieser AkademIe für 
SOZIale und Handels-Wissenschaften anpassen. 
Auch: für Jurisprudenz und Psychologie sind besondere 
~bteIlunge.n vorh~lflden. re 40 StudIerende gruppieren 
sI~h . um eInen TIsch uno besitzen neben der Haupt­
Blbhothek für 4°000 Bände eine Sonder-Bibliothek an 
den Wänden ihrer Studien-Räume. Jeder Einzelne er­
hält einen verschließbaren Schrank' außerdem sind IS0 
offene Garderobehaken vorhanden.' Die große Aula im 
11. Geschoß mißt 12/30 m und bietet 550 Sitzplätze, die 
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kleineren Hörsäle deren 250 und IS0; anschließend daran 
folgen Sitzungszimmer der Professoren, Lesezimmer und 
Schreibzimmer. Beim Rundgang bespricht Redner Lüf­
tung, Heizun~ und Beleuchtung der Einzelräume. Die 
Heizung ist eIne Niederdruck-Dampfanlage mit Pulsion. 

Gstr. 
Architekten-Verein zu Berlin. Vers. vom 15. Okt. 1906. 

Vors. Hr. Stübben. 
Der Vorsitzende eröffnet die Versammlung, die erste 

im Wintersemester, mit Worten der Begrüßung und in­
dem er eine Uebersicht gibt über das Vereins­
leben im Sommerhalbjahre, über die Tätigkeit des 
Vorstandes und der Ausschüsse, über die Teilnahme an 
der Abgeordneten-Versammlung des Verbandes in Mann­
heim durch seine 12 Abgeordneten, am internationalen 
Architekten-Kongreß in London durch eine Reihe von 
Mitgliedern, am Denkmalpflegetag in Braunschweig durch 
Prof. S t i e h l.t,. am protestantischen Kirchentag in presden 
durch Geh. tlrt. March am Kunstgewerbetag In Dres­
den durch Prof. Seeßeiberg und schließlich am Kon­
greß für Wohnungshygiene in Genf durch Geh. Ob.-Brt. 
DeI i u s. In den nächsten Versammlungen wird über diese 
Kongresse usw. noch näher berichtet werden. 

Redner gedenkt dann der Mi tg I i e der, die derVerein 
durch d enTo d verlo ren hat. Es sind mchtweniger als 
13 Mitglieder seit dem Schlusse derVersammlung im Früh­
jahr gestorben. Nach warmenWorten derAnerkennung und 
der Erinnerung an die Dahingeschiedenen, insbesondere 
den Hrn. Brt. Prof. Cramer und Stadtbrt. Prof. Schmalz 
gewidmet, wird das Andenken derselben durch die An­
wesenden durch Erheben von den Plätzen geehrt. Im 
Gegensatz zu diesen schmerzlichen Verlusten des Ver­
eins steht die erfreuliche Tatsache, daß ihm ständig 
wieder neue Mitglieder beitreten. Der Versammlung wur­
den 17 Namen genannt und deren Träger z. T. vorgestellt. 

Der Hr. Vorsitzende macht darauf noch Mitteilung 
von den reichen Eingängen der Bibliothek, die in 
diesem Sommer zu verzeichnen sind. Hr. Karl Meier 
konnte namens des Bibliothek-Ausschusses über das er­
freuliche Anwachsen der Bibliothek, die ordnungsmäßig 
verlaufene Revision und über die starke, stetig steigende 
Benutzun~ der Bibliothek berichten, deren Kapital also 
in nutzbnngender Weise angelegt ist. Eine Neuauflage 
des Kataloges, der durch zahlreiche Nachträge sehr un­
übersichtlich geworden ist, wird demnächst gedruckt. 

Hr. Markgraf erstattet dann namens des Ausschusses 
für die Besichtigungen Bericht über die bereits ausge­
führten und noch geplanten Besichtigungen. Be­
sucht wurden der Erweiterungsbau des Kunstgewerbe­
Museums der Neubau des Hotels Fürstenhof am Pots­
damer Platz, die neue Kirche in Lankwitz, das inter­
essante Eisenbeton-Konstruktionen enthaltende Waren­
haus landorf am Kottbuser Damm, das Rudolf Virchow­
Kranlienhaus das Landgericht Charlottenburg und un­
mittelbar nach der Versammlung im Okt. das Reitinstitut 
am Kurfürstendamm. In Aussicht genommen ist noch die 
Besichtigung der Kläranlage der Kanalisation von Wil­
mersdorf in Stahnsdorf und des neuen Schiller-Theaters 
in Charlottenburg. 

Ueber die für den Winter in Aussicht genomme­
nen Vorträge macht Hr. Germelmann nähere Mit­
teilungen. Das Programm ist ein sehr reichhaltiges und 
es sind schon eine große Anzahl interessanter Vorträge 
fest zugesagt und auE bestimmte Termine angesetzt. Unter 
anderen werden sprechen über Aufgaben auf dem Ge­
biete des Ingenieurwesens die Hrn. AUr. BI u m über Ver­
kehrsanlagen in Japan; Holmgren über den Ausbau 
der Ströme nach er wasserwirtschaftlichen Seite; Bern­
hard über die Unterfahrung eines in Benutzung stehen­
den Geschäftshauses am Gensdarmenmarkt durch die 
Untergrundbahn in Berlin; Gröhe über Sicherungsarbei­
ten an den Schleusen des Oder-Spreekanales unter Grund­
wassersenkung. Aufdem Gebiete der Architektur sind Vor­
träge in Aussicht genommen von den Hrn.: Stübben 
über Städtebaufrag.en; Seeßelberg über die Kunstge­
werbe-Ausstellung 10 Dresden; Mönnich über neue Ge­
richtsbauten in und um Berlin; Borrmann, Deutsche 
Ausgrabungen}n B.abylon; Zeller (Darmstadt) über die 
G~fä~rdung histonscher Bauten durch atmosphärische 
EInflusse und Pflanzenwuchs: Breslauer über Waren­
häuser. Vorträge mit Damen sind in Aussicht genommen 
von den Hrn.: Döbbert über Bau- und Kunstdenkmale 
im Tessin; Mühlke über Freilichtmuseen" Kummer 
über Montevideo. ' 

" Zu gedenken ist da!1n noch des Berichtes, den Hr. 
HIßckel deyn als VorsItzender des Ausschusses für das 
deutsche Bauernhauswerk über den erfreulichen Ab­
schluß dieser verdienstvollen Verbandsarbeit erstatten 
konnte. Die 3 Werke aus der Schweiz, Oesterreich und 



Deutschland liegen jetzt fertig vor. Hocherfreulich ist 
die Anerkennung welche die Arbeit durch den Reichs­
kanzler erfahren hat, dem mit Rücksicht auf die bedeu­
tende finanzielle Beihilfe des Reiches das Werk gewid­
met wurde, und durch den Großherzog von Baden, dem 
der Badische Verein dasselbe zum goldenen Ehejubiläum 
überreichte. Seitens des Vorsitzenden wird den Mitglie­
dern des Architekten-Vereinshoen Hrn. Hinckeldeyn, 
Hoßfeld, Mühlke, die sic um das Zustandekommen 
und die Durchführung des Werkes ganz besonders ver­
dient gemacht haben, der wärmste Dank ausgesprochen. 

Den Vortrag des Abends hielt darauf Hr. Hasak 
über "Die Entsteh ung des romanischen Stiles",den 
er als einen spezifisch deutschen Stil in Anspruch nimmt, 
der sich keineswegs aufbaue auf einer im Orient entstan­
denen und erst nach dem Westen übertragenen Kunst. 
Die scharfsinnigen· Ausführungen des Redners wurden 
mit großem Beifall aufgenommen. - Fr. E. 

Vermischtes. 
Zur Amtsbezeichnung der Hamburger Staatsbaubeamten. 

In No. 48 d. jahrgs. haben wir über den Antrag der Bür­
Kerschaft an den Senat, einem Teile der Hamburger 
~auinspektoren die Bezeichnung "B~urat" zu geben, be­
nchtet und zu der Frage "AmtsbezeIchnung oder Titel" 
Stellung genommen. Unter dem 15. v. M .. hat der Senat 
v?n den 43 Bauinsp~k~ore? 25 zu Bauräten ernannt. Es 
sI~d das In erster LInIe dIe ständigen Vertreter der Bau­
DlJektoren u~d .desOber-Ingenieurs, einige in den Zentral­
stellen beschaftlgte Baubeamte und ein Teil der Vorsteher 
der einzelnen Bauinspektionen. Von einer Amtsbezeich­
n.ung ~ann daher nicht wohl gesprochen werden, es handelt 
sIch vIelmehr nur um die Verleihung eines neuen Titels. -

Zum Urheberrecht an den Werken der bildenden Künste. 
Bei seinem demnächst zu erwartenden Zusammentritt 
wird dem Deutschen Reichstage der bezeichnete Gesetz­
Entwurf, der das Urheberrecht an Werken der bildenden 
Künste. n~u regelt, in der Form, die der Entwurf in den 
KommIssIOns-Beratungen erhalten hat, zur endgültigen 
Beschlußfassung vorliegen. In diesem Entwurfe wird be­
kanntlich erstmalig auch das Urheberrecht an Werken 
der Baukunst geregelt, leiderJ' edoch in einem Sinne, der 
den berechtigten Wünschen er deutschen Architekten­
schaft nicht entspricht. Wir haben im Jahrg. H)04, S.233 
den Gesetzentwurf in seiner damaligen Fassung des Nähe­
ren besprochen und die Einwendungen hervorgehoben, 
die vom Standpunkte der Baukunst zu machen sind, für 
deren Schutz das Gesetz vor allem einen viel zu engen 
Rahmen gezogen hat. Es hat denn auch an Eins'prüchen 
gegen den Entwurf von seiten der Beteiligten mcht ge­
fehlt. Die "Allgemeine deutsche Kunst-Genossen­
schaft" und der "Verband deutscher Architekten­
und Ingenieur-Vereine" sowie die beiden Berliner 
Vereine dieses Verbandes haben sich mit wiederholten 
Eingaben an den Reichskanzler gewandt, J' edoch ohne 
wesentlichen Erfolg. Eine letzte Eingabe es Verban­
des·, in welcher nur kurz die Hauptgesichtsp;nkte zu­
sammengefaßt wurden, deren Berücksichtigung die deut­
schen Baukünstler wünschen müssen, ist der Reichstags­
Kommission bei ihren Beratungen im Frühjahr über­
~eicht worde~ (abgedruckt "Dtsche. Bauztg." 1<)06, No. 17), 
Jedoch, soweIt bekannt, ebenfalls ohne wesentlichen Er­
folg. Vor allem ist die Erweiterung des Rahmens, in 
welchem die Baukunst überhaupt unter das Gesetz fallen 
soll, also die wichti~ste Forderung, nicht berücksichtigt 
worden. Nur die FreIgabe des Nach bau e n s für den eige­
nen Gebrauch, die dem Bauspekulantentum die straflose 
Umgehung des Gesetzes ermöglichen würde, hat, dem Ver­
nehmen nach, eine Einschränkung erfahren, während die 
Freigabe der äußeren Ansicht von an öffentlichen Straßen 
und Plätzen stehenden Bau- und Bildwerken für die Ver­
vielfältigung durch die malende oder zeichnende Kunst 
oder Photographie erhalten geblieben ist. Der" Verband" 
hat sein.e an die KommiSSIOn gerichtete Ein~abe auch 
dem ReIchstags-Plenum überreicht, während dIe "Kunst­
Genossenschaft" zu der letztgenannten Bestimmung sich 
noch einmal mit einer Petition an das Plenum des Reichs­
tages wenden will, nachdem die Kommission die nach­
stehenden Wünsche unberlicksichtigt ließ. Danach soll 
di~ Fassung des § 20 entweder lauten: "Zulässig ist die 
WIedergabe der Ansichten öffentlicher Plätze 
und Straßen, auf denen Kunstwerke stehen." Falls 
der Reichstag diesem Wunsche nicht entsprechen kann, 
sollte wenigstens die Erweiterung gemacht werden: "Da­
gegen ist die Vervielfältigung der einzelnen 
Teile eines Werkes oder die Vereinigung meh­
rerer Ansichten eines Werkes zu einer Samm­
lung unzulässig", mindestens aber erscheint der Zu-
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satz erforderlich: "Wer ein Werk in dieser Weise 
veröffentlicht, hat df'n Namen des Urhebers 
sofern dieser an dem Werke angebracht ist, aul 
oder bei der Vervielfältigung anzugeben." Wie 
wir aus einem Rundschreiben des Arch. Bruno Möhring 
in Berlin entnehmen, beabsichtigt die "Kunst-Genossen­
schaft", eine Anzahl von Vervielfältigungen zu sammeln, 
"die in besonders drastischer Weise dokumentieren, zu 
welchem Unwesen die Freigabe der öffentlichen Denk­
mäler und Bauten führt". -

Techniker alaVerwaltunpbeamte. Ein Leser aus Frank­
furt a. M. teilt uns mit daß die Stadt Hanau einen älte­
renl im Verwaltungsfach erfahrenen Beigeordneten sucht, 
unadaß das Ausschreiben so gefaßtwerde,daß auch auf Be­
werbungen älterer Techniker gerechnet werden könne. -

Wettbewerbe. 
Ein Preisausschreiben betr. den Entwurf einel AUlhlnge­

plakatel für die Stadt Stuttgart erlassen die Stadt und der 
Verein für Fremdenverkehr zum 15. Januar 1907. 3 Preise 
von 600, 500 und 400 M. Unter den Preisrichtern: Prof. 
R. v. Haug, Theodor Fischer, P. Schmohl und Pet. 
Schnorr in Stuttgart. -

In dem Wettbewerb betr. die Errichtung einer Benno­
Slule In München liefen 67 Entwürfe ein. Es wurden zwei 
I. und ein 11. Preis verteilt j erstere an zwei Entwürfe 
der Bildhauer D ü 11 & Pe z 0 1 d, letzterer an den Ent­
wurf des Bildhauers Georg Albertshofer in Gemein­
schaft mit dem. Architekten German Bestelmayer in 
München. -

Wettbewerb Brunnen-Kolonnade Karllbad. Nach Mit­
teilungen aus Karlsbad zeigte der Wettbewerb, der 50 
Entwürfe zeitigte, einen hohen Durchschnittsgehalt. Ne­
ben den durch Preise ausgezeichneten und zum Ankauf 
empfohlenen Entwürfen, die S. 558 genannt sind, standen 
weitere4Entwürfe auf der enssten Wahl j ihre Kennzeichen 
werden uns jedoch nicht mItgeteilt. Bemerkenswert ist, 
daß 42 von den 50 Entwürfen den alten Stadtturm una 
32 auch die alte Schlossbrunnkolonnade erhalten wollen, 
obwohl der Umbau oder die Niederlegung dieser Bau­
werke nach dem Programm zulässig war. Zwei Ent­
würfe verändern den Stadtturl!lJ acht die alte Kolonnade 
und nur sechs sind für die Niederlegung des Turme .. 
zehn für die Abtragung der Kolonnade. Gewiß ein ein­
wandfreies künstlerisches Votum für die Erhaltung die­
ser historisch und künstlerisch wertvollen Bauten. -

Wettbewerb Fuldabrücken Cassel. An dem Entwurf 
für die Fuldabrücke mit dem Kennworte "Wer weiß" 
waren außer den S. ~94 für den konstruktiven Teil ge­
nannten Firmen die Hrn. Fast je & Schaumann in 
Hannover für die Architektur beteiligt. Ferner wird uns 
noch mitgeteilt, daß an den von der Brückenbauanstalt 
Gustavsburg und der Firma Holzmann & Co. bearbei­
teten Entwürfen, Kennzeichen: Casseler Wappen, Hr. 
Arch. M. Elsässer in Stuttgart als künstlerischer Mit­
arbeiter beteiligt ist. Die Nennung seines Namens ist 
in der Bekanntmachung aus Versehen unterblieben. -

Wettbewerb Kirche, Pfarrhaul und GemeindehauIBarmen. 
Zu der Darstellung auf S. 582 erhielten wir verschiedene 
Zuschriften, weIche mit Recht betonen, daß allen Ab­
nehmern von Programmen die Veränderung des Einsen­
dungsterm~nes hätte dur~h Pos~karte bekannt gegeben 
werden müssen. Im übrIgen selen noch 3 Wochen nach 
der Veröffentlichung in der "Dtschn. Bztg." Programme 
mit falscher Terminangabe verschickt worden und einem 
Interessenten, der in den ersten Tagen ein Programm 
mit falscher Angabe holen ließ, sei mitgeteilt worden, 
daß bereits über 80 Stück verschickt seien. "Demnach 
müssen die "ersten" Exemplare doch eine stattliche An­
zahl gewesen sein". -

Wettbewerb Handellkammer-Geblude Czernowltz. Unter 
3r Entwürfen erhielt den I. Preis von 1500 Kr. der des 
Hrn. Arch. Friedr. Gottesmann in Wien, den 11. Preis 
yon I!>OO Kr. der Entw.urf des Hrn. Arch. Erich Gschöpf 
In WIen, den 111. PreIS von 500 Kr. die Arbeit des Hrn. 
Arch. J. Sc hili e r in Preßburg. Die Entwürfe AHa" und 
tl,.Ruhig un~ klar" wurden. zum Ank~uf empf~hlen, der 
.l:'.ntwun mIt dem KennzeIchen zweIer roter Ringe er­
hielt eine lobende Anerkennung. -

l.haU: ~tolberg i~ Harz. - Orundslltze des Städtebaues. (Schluß.) 
- Das OIS Im bürgerlichen Wohnhause. - Vereine. - Vermischtes. _ 
Wettbewerbe. -

Verl., der Deutschen Bauzeltuni, O. m. b. H., Berlin. PUr die RedakUoD 
verantwortlich Alb e r t Hol man n. Berlin. 

Buchdruckerei OUltav Sehend! Nachftl~ P. M. Weber, Berlin. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
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Fortschritte im Bau weit gespannter massiver Brücken. 
Nach dem Vortrage gehalten auf der XVII. Wanderversammlung des Verbandes d eutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine 

in Mannheim 1906 von Landesbaurat Leibbrand in Sigmaringen. (Fortsetzung aus No. 88.) 

~~i::IiL:ii~~_E~ n vielen Fällen hat man bei 
großen Brücken aus Rücksicht 
auf die hohenLehrgerüstkosten 
nicht zum Steinbau gegriffen. 
Nun hat die bayerische Staats­
bahnverwaltung auf Grund der 
anläßlich des Einsturzes der 
C 0 r n e I i u s - B r ü c k e von 
F ö p P I angestellten Versuche 
bestimmt, daß Gerüstholz quer 
zur Faser nur mit 12 kg/qcm, 

längs derselben nur mit 28 kg/qcm beansprucht werden 
soll. Diese Vorsicht geht zu weit und ist auch durch 
die anderwärts gemachten Erfahrungen nicbt gerecht­
fertigt. Die Gerüstbölzer der großen badischen Staats­
bahnbrücken wurden ohne jede Schädigung mit 
2s kg/qcm senkrecht zur Faser beansprucht. Der Grund 
zu dem genannten Einsturz ist, nach dem Zustand der 
Gerüsthölzer nach der Katastrophe zu schließen, wohl 
kaum in deren Ueberlastung zu suchen. E?er dürfte 
nach der Mein ung einiger Sa~hverstäl:digen dIe Ursache 
in der Verwendung von Sp1l1deln mlt Kugelgelenken, 
deren labiles Gleichgewicht durch den geringsten Sei­
tendruck gestört werden konnte, zu erblick.en sein .. Bei 
Anwendung der allerdings nötigen VorSicht bel Be­
anspruchung des Holzes quer zur Faser und Einle­
gung von Eisen und Hartholz im Stoß von Stempel 
und Schwelle kann gesundes und, was .besonders 
wichtig ist, trocken aufgewachsenes Holz mit 28 kg/qcm 
quer zur Faser und bis 80 kg/qcm längs zur Faser un-
bedenklich beansprucht werden. . 

Man hat neuerdings zur Herabmmderung. dt;r 
Lehrgerüstkosten häufiger Eisen v~rwandt, wobei. die 
Eisenteile später wieder andenyelt ver::,en~bar. smd. 
Diese Bauart erfordert sorgfältlge Beruckslchtlg~ng 
der auftretenden Temperaturbewegungen, da ~he.se 
viel größer als bei Holz sind und besonders bel e1l1-
seitiger Sonnenbestrahlung unangenehm werden kön­
nen. Anderseits sind sie jedoch im Ge.gensatz zu 
den Längenänderungen bei Holzkonstrukuon de: Be­
rechnung ziemlich genau zugänglich. Durch Tell~ng 
der Gewölbe bei der Ausführung pa~allel zur ~.tHn, 
sodaß das Lehrgerüst nur für einen Tell der Gewolbe­
breite bei mehrfacher Wiederverwendung herzustellen 
ist lassen sich die Gerüstkosten sehr einschränken. 
Es' wurde in dieser Weise bei der Donaubrücke in 
Berg und in großartigem Maßstab bei . der Petrusse­
Brücke vorgegangen, die aus zwei vo~elDander unab­
hängigen, 5.4 m breiten Gewölben mit 6 m Abstand 

besteht, die nur durch die Fahrbahnkonstruktion ver­
bunden sind. Bei den Illerbrücken in Kempten fand 
das Gerüst durch Zerlegung des einen Bogens in 
zwei Teile und nachherige Versetzung zum Bau eines 
drittenBogens mit ähnlichen Abmessungen dreimalige 
Verwendung. Ausgedehnte Heranziehung von weni­
gen bewährten Firmen wird die höchst vorteilhafte 
Möglichkeit schaffen, für gewisse Brücken Normal­
lehrgerüste herzustellen, die rationell in Holz oder 
Eisen konstruiert werden können. Bei den Münchener 
Brücken ist zum großen Teil nach diesem Grundsatz 
verfahren worden und bei denBerJiner Brücken könnte 
ebenso vorgegangen werden.*) 

Verstär1wng der Gerüste wegen Erschütterung 
beim Stampfen ist unnötig; dagegen i t Herabscbütten 
großer Betonmassen von bohem Gerü tunzulässig. 

Unter den sehr wichtigen Ausrüstungsvorrich­
tungen verdienen die Sandkästen, besonders in der 
von Nestle verbesserten Form, den Vorzug vor Spin­
de~, der größeren Stabilität und leichten Bedienung 
beun Ablassen halber. Ein Heben des Gerüstes ist 
bei g~ter Ausführung nicht erforderlich. 

DIe Herstellung der Gewölbe und Widerlager 
selbst erfuhr ebenfalls eingehende Durchbildung. Zum 
Gewölbebeton wird Zement von besonders feiner 
M~hlung und hoher Festigkeit genommen. Außer 
remem Quarzsand findet auch der als Abfall bei 
Steinbrechmaschinen aus Kalk, Porphyr und Basalt 
gewonnene künstliche Sand Verwendung. Beton mit 
derartigem Sand aus Hauptmuschelkalk ergab bei 
de: N eckarhausener Brücke sogar höhere Festig­
kelt, als Normensand. Im Gewölbe ist als Zuschlag 
scharfkantiger Schotter vorzuziehen, für Widerlager 
genügt Kies~eton. Das ~ischu.ngsverhältnis ist im 
Gewolbe meIst r: 2,5 : 5, un Wlderlager I: 3 : 6, für 
Gelenkquader I: 2 : 4 bis I: 2 : 3. Je kantiger der 
Schotter ist, desto plastischer muß der Beton sein. 
Plastischer Beton gibt größere Zuverlässigkeit, erd­
feuchter höbere Festigkeit. Mit Maschinenbeton wer­
den viel größere Festigkeiten erzielt, als bei Hand­
mischung, derselbe ist also unbedingt vorzuziehen. 
Von größtem Einfluß ist natürlich auch energisches 
Stampfen, das senkrecbt zu geschehen hat, um nicht 
der Schwerkraft entgegen zu wirken. 

Die Stirnen werden durch Vorgeben von be­
sonderer Miscbung und feinem Pochmaterial mit dem 

.) Anmerkung der Redaktion. Das ist sowohl bei den Spree­
wie den Kanalbrücken auch !Ur' die in Eisen zu überdeckende, last die 
ganze Lichtweite beanspruchende Scbiffabrtsöf!nung geschehen. 
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Gewölbekern gleichzeitig eingebracht Nachherige Vermeidung schädlicher Aufwärt bewegungen des 
Bearbeitung durch den Steinhauer erzielt im Au - Lehrgerüstes nach dem Gewölbeschluß ist die es nö­
sehen ganz die Wirkung des natürlichen teines. tigenlalls ein wenig abzula sen. 
Vorsetzen von Quadern ist wegen der verschiedenen Um einen Ueberblick über die Fortschritte bei 
Elastizität von Beton und Steinen nicht empfehlens- neueren Brückenbauten yon 50 m und mehr Weite 
wert. Nachträglicher Verputz fällt a~, daher ist es zu gewinnen, ei unter Beigabe der mitfolgenden 
immer noch besser, die Stirnen garmcht besonders Tabellen auf die wesentlich ten bme sungen und 
zu behandeln; doch sollten die geringen Kosten der Pressungen der eiben eingegangen. 
erstgenannten Ausführungsart nicht gescheut werden. Zweckmäßig unterscheidet man zwischen Flach-

Bei Bruchsteingewölben, deren Herstellung be- brücken mit einem Pteilverhältnis von 1/8 und weni­
sonders die Firma Lie b 01 cl sehr gefördert bat, wer- ger, gedrückten Brücken mit 1/8_ 1/4 Pfeil und Hoch­
den die rauhen Bruchsteine in sattes Mörtelbett ver- brücken, deren Pfeilverhältni über 1/4 hinausgeht. 
legt, die Stirnen und Leibungen werden wie bei Be- I. Aeltere massive weitgesprengte Brücken mit Pfeil = und 
tongewölben behandelt. Die Wirtschaftlichkeit im ____ < 1~ der SPt:.:a:::::n:::::n~w:,::e::.:it.:;e.~,=:===-;:=== 
Vergleich zum Betongewölbe richtet sich nach den I ! 1 
örtlichen Verhältnissen. Backsteingewölbe sind mit ~ 
größter Sorgfalt überall satt in Mörtel zu mauern, :; 
und auch hier sind, wie überall, offene Fugen aus- !}j ~ wölbe-
zusparen. vVerksteingewölbe au rauh behauenen Name ßau- ~ g: stllrke 

Cle-

Verhlilt-
nis von 
größter 

und 
kleinster 
Gewölbe­

stärke 
Steinen sind bei teurem Mörtel und billi~em, leicht E . b" ._~ ~ zur 
zu bearbeitendem Stein am Platz, Ausfü lrungen in der BrUcke )a r 'ii 2 0..] f StUlz-
Quadermauerwerk, wo es sich um große Festigkeit ~ ~ .~ "'"il - !ü weite 
und monumentale Wirkung, wie bei den Münchener e g ~ .- l~ ~ ~ ~ ., 1 2 

Brücken, handelt. Die Fugen sind mit steifem, nicht ~ !}j v; ii: t ~ ~ ~ ~ ~ .~ 
dünnflüssigem, bestem Mörtel fest ausZlIstampfen und Z m m m > m m m ... :;; 

müssen hierzu mindestens 2 cm weit sein. 1. Marne~Brucke bei \ T 1 J 
Die Ausschalung hat möglichst gleichmäßig an Nogen!.. . . I 55.5650.- 50.- 25 - I 1/2 2;.- l.1l0 ~. - 1{13 1/2 

allen Punkten zugleich in einer Reihenfolge einzelner 2. Drac - BrUcke bei 
enkungen zu erfolten; vorher ist die Lage der Druck- Claix . . . . . I 74/75\52.- 52'-1 .05

1

1/6.4h 4b.- I so' 310 1/17 135 
f 3. Hannihal - Brücke I 

lini~ zu pri.i ~n, fal s die Uebermauerung noch nicht bei Volturno . . IS6 /7055. 55'-114.021 :3.92157.-2.- 5'-1 1/11 1/2 
fertiggestellt 1 t und nötigenfalls durch künstliche Be- 4. TeufelsbrUcke bel 
lastung gefährlichen Ausschlägen entgegenzuwirken. Barrizzo... . I 70/72 55.- 55.-13.55 I / 1.Of, 57.-2.- 3.50 1/16 1/2 
DIe Ausschalung kann bei kleinen Bauten schon nach 5. CabinJobn-BrUcke I' 1 I 1 bei Washington I ' 
14 Tagen, bei großen nach 4 Wochen erfolgen. Zur N.-A .. . .. . 1860/62 67 '- 167 . -11.17 1 1/3.8.~ 1 10 1512.1016.10, 1/11 1/32 
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n. Neuere weitgesprengte massive Brücken. 

A. Hochbrücken; Pfeil> 1/4 der pannweite. 
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Spann-Bau-!\'ame der BrUcke weite jahr 

m t
= f - J:, ~G\!WÖlbc_-verhl!.ltniS vonlh ~ StUtz- .~ ",.~ ] ~ stl\rk,e größter und .t '" il 

Pfeil 5";] E Bau- .! 0. kleinster Ge- ~.=:: 
weite ~ ~ a . ., 8 material ~] ~.!l wölbestärk.e zur ~ ~~ 

t p:; [ -;; Jl t:4 StUlzW(lte·- :l .. 
> Vl (/) 8"0 

m _ m m m _ ~rößt.=..LkleinsteLk~K/~".;;m2==-~g:;;;;; . 
Castelet-Brücke ... . . 1883/84 41.2°3 4;~~~~ :~:; r:;~:;~ l~~:~' g:::!: 1 ::;~~2:~; :::: r : :;~ Felsen 
Antoinette-BrUcke .... 1883 801-
La.aur-Brücke ...... 1882/84 
Pruth-Brücke b. Jaremcze 1893 
Gour-Noir-Viadukt " . 1890 

50 .-

61.50 
65·-

61.50 27.50 1/2,24 131.20 Kalkstein 1.63 2.81 t/22 1/37 
65·- 17·90 113,63 38.5 Quader 2.10 3.10 1/21 1,31 

60.- 60.- 16.1 1/3,73 ,36.0 Bruchstein·
I

!.70 4.20 I/q 1/35 
Quader 

27·5 
3°·4 

Tuff 
Tuff 

6·39 
S· 3 

B) Gedrückte Brücken; Pfeil> 1/8 < 1/4 der Spannwe ite. 
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'äj 
~ Bau- e 

Nante der Brücke c 
jahr .. 

0. 
CI) 

m 

Schwlindeholzdobel-
brUcke (Baden) ... ISQ9/1900 57. -

GutacbbrUcke (Baden) IS99/1900 61.-

Adda-Brücke bei Mor-
begno (Italien) .... 1902/03 70.-

P6trusse-Brücke 
(Luxemburg) ..... 1900/03 84.65 

IsarbrUcke bei GrUn-
wald (Bayern) .... 1903/01 2><.71 

llIerbrUcke b. Lautrach 
(Bayern) ........ 1903 59.0 

IIIerbrUcke bei 
Kempten I ...... 1905/06 63. 

IlIerbrUcke bei 
Kempten " ...... 1905/06 64.5 
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57.-
64.-
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70. -
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57.lb 

SO.O 

50.0 
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4J 'Q) 
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14,75 1/'1 
16.1 1,·1 
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I Vogesen-
35.6 I sandstein 
398 

.. 
:B 

.., .. ::! 

'äj Ö. :c 
.c 8 " u :d E CI) ~ ca 

____ I_m m~=m~,~t~~i 
ohne -1 

Gelenk l.80 l z.bO 
2.- 2.80 

1/22 1/32 5 -
1/23 1/32 35 -I 

Granil- Kasten-
10.0 1/7 
16.2)') 1/ 1,2\ 
31.0 1/2,72 

75.0 I quader Gelenk 1.50 2.20 1/32 1/47 56 
l Ohne 1/39 1/5t) 

53.- Sandstein Gelenk 1.41 2.16 - ,(I 31.5) (1 /49) 17 ,) 
,Stahhcelenk 

12.8 I 5,5 45.0 

9.27 1/6,2 I ÜS 
25.6\ 1/1.95 9.1 1/5.5 57.5 
21.(, 1/1 ,81 
9.1 1/5,5 1 57.5 
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Beton , auf Beton- 0.80 O.Qb 1.2°

1

1/ 
quader 

Beton • 1.10 1.10 1.65, 1/31.0 

I/ 36 125 

2.00 1 / 2.~ Beton 1313:1 80 

1/37 1 35 \ 0 I -Beton 
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I) Bei Drucklioienberechnung. ') Nach Elastizitiitstheorie. ' ) Grenzspannung. ') Mittlere Spannung. (Schluß folgt.) 

Meßbildverfahren und Denkmäler-Archive. (Hierzu eine Bildbeilage.) 

nlie die Photographie der zeichnerischen Darstellung 
inbezug auf Treue der Wiedergabe stets überlegen ist, 

, so ist es das Meßbild verfahren gegenüber der A uftra­
gung nach unmittelbaren Messungen. Wenn schon bei der 
Zeichnung der Künstler immer etwas von seiner eigenen 
Individualität in seine Abbildung hineinlegt, sodaß uns 
z. B. die Wiedergaben von klassischen Antiken durch 
Zeichner früherer Jahrhunderte anmuten wie die von 
Erzeugnissen aus ihrer Zeit, so ist bei der Auftragung 
nach unmittel!Jaren Messungen eine ganze Reihe yon 
Fehlerquellen In den Irrtümern der Messenden und Zeich­
nenden gegeben. Die nach dem Meßbild verfahren ge­
wonnenen Maße tragen dagegen in sich die Gewähr der 
Richtigkeit durch die bellll Verfahren selbst sich er­
gebende Kontrolle durch Verwendung der verschiede­
nen Aufnahmen, welche dieselben M~ße ergeb~n müssen. 

In der Kunstgeschichte können die Maß«; leicht falsch 
angegeben und ruhig von einem Lehrbuch 111 das andere 
übernommen werden. Als auffallendes Beispiel für eine 
falsche Angabe erwähne ich das Grabmal des Theodorich 
in Ravenna. bei welchem die Original-Aufnahmen von Isa­
belle und Hübsch gleichmäßig den Abstand zwischen dem 
Kämpfergesims der unteren Bogennischen vom Fußboden 
d~s Umganges etwa I m zu klein angeben, während 
dIe a~dere? Maße annähernd richtig sind. Jede Photo­
graphie zeigt schon diesen Fehler in der Wiedergabe der 
Verhältnisse. 

. Wie wenige Grundrisse selbst sind bis in die Einzel­
heiten .ric~tig I Die meisten sind einfach symmetrisch, 
recht~ll1khg u~)d ~öglichst regelmäßig gezeichn.et, wäh­
rend 111 Wahrheit dieseRegelmäßigkeit selten zutnfft. Aber 
es .geben gerade die richtig dargestellten Unregel!Däßig­
kelten des Grundrisses den bestenAufscbluß über die Bau­
g~schichte. Dr.Brinkmann führt das inseiner Arbeit: ,,!J ebe,~ 
dieBedeutung genauerGrundrisse in der KunstgeschIchte 
für Gernrode und Wernigerode durch. Hier hilft das 

10, November rq06. 

Meßbildverfahren gründlich ab. Nur nach diesem lassen 
sich die Grundrisse der verschiedenen Stockwerke be­
quem genau übereinander zeichnen, wodurch das Ver­
gleichen wesentlich erleichtert wird. 

Der zweite Vorzug des Meßbildverfahrens besteht 
darin, daß Gerüste zur Messung nicht erforderlich sind. 
Es eignet sich daher besonders zur maßstäblich genauen 
Wiedergabe für Gegenstände, die auf andere Weise un­
möglich oder nur mit unverhältnismäßigen Kosten zu 
messen wären, für Gebäude mit hohen, mühsam erreich­
baren Teilen und dergJ. Schon 1839 wies Arago bei Vor­
lage der ersten Photographien in der französischen De­
putierten-Kammer auf die Möglichkeit hin, aus dem 
photographischen Bilde, das eine unter allen Umständen 
richtige Perspektive gibt, die geometrischen Projektionen 
herzustellen. Die ersten Untersuchungen des französi­
schen Oberst Laussedat in Paris über das Aufnehmen 
von Plänen mit Hilfe von Ansichten, die durch die camera 
I ucida bestimmt wurden, gehen bis zum Jahre 1849 zurück 
und sind 1854 im "Memorial de I'officier du genie" ver­
öffentlicht. Seit 1851 fing Laussedat an, sich der Photo­
graphie zu bedienen, um die nötigen perspektivischen 
Ansichten zu erhalten. 1859 hat er der Akademie der Wis­
senschaften darüber eine Denkschrift überreicht. Photo­
grammetrische Aufgaben lösten in Italien Porro 18S~, 
in Deutschland der jetzige Geh. Brt. Prof. Dr. Meyd en­
bauer 1858, in Oesterreich der Ob.-Ing. Pollack, Frhr. 
v. H üb I und andere. 

Wenn man in anderen Ländern, besonders in Italien, 
dasVerfahren zu Gelände-Aufnahmen (mit größtem Nutzen 
im Hochgebirge, wo andere Messungen zu beschwerlich 
sind) benutzt, wendet man es in Deutschland zu Auf­
nahmen von Architektur- und son~tigen Denkmälern an. 
Die Kgl. Preuß. Meßbildanstalt zu Berlin, Schinkelplatz 6 
(Alte Bau-Akademie), steht seit 1885 unter der Leitung 
Meydenbauer's, von dem die Methode in ihrer dort eL 
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reichten Ausbildung, sowie ihr fremder und ihr deut­
scher Name stammt. Es ist die telle, an welcher 
eine ganze Reihe von anerkannt guten Leistungen 
durch Benutzung einfacher Hilfsmittel, sowohl in der 
Konstruktion der Aufnahme-Apparate, wie beim 
nachherigen Auftragen derZeichnungen erzielt wor­
den ist; hier ist die Methode vollständig durchgebil­
det und wird in leicht faßlicher Weise gelehrt. Man 
versucht hier nicht mehr mit Hilfe komplizierter 
mathematischer Konstruktionen und Berechnungen 
aus gewöhnlichen Photographien die Maße herzu­
leiten, sondern hat durch Einführung einer kon­
stanten Brennweite, Senkrechtstellung der Negativ­
platte zum Horizont und zur optischen Achse des 
photographischen Instrumentes und durch genau 
senkrechte Führung des Objektives bei Verschie­
bung desselben alle größeren Schwierigkeiten aus­
gemerzt, sodaß die auf die photographi ehen Auf­
nahmen folgende Konstruktion und Rechnung mit 
Hilfe der elementaren Mathematik ausgeführt wird. 

Die photographischen Platten sind aus polier­
tem Spiegelglas, also ganz eben, und liegen genau 
an 4 Marken des Instrumentes an, von denen die 
an der Ober- und Unterkante die HauptvertikaJe, 
die bei den rechts und links die Horizontale durch 
den o-Punkt des Objektives fixieren. Diese Marken 
photographieren sich mit und werden so auf die 
Meßbilder kopiert. Die Verziehung der Kopie beim 
Trocknen wird festgestellt und nach ihr dIe Brenn­
weite abgeändert. Die bis zu 3 m hohen Stative (S 615) 
ermöglichen es, mit den Instrumenten über störende 
Gegenstände hinweg zu photographieren. Die Ein­

stellung der Objektivschärfe unter dem schwarzen Tuch ist durch 
die feststehende Brennweite der Instrumente, deren Wahl unter 
Benutzung eines eigens konstruierten Suchers geschieht, über­
flüssig gemacht. Die Maße werden beim Meßbild-Verfahren zeich­
nerisch, nicht etwa mechanisch konstruiert. 

Wenn ein Bauwerk genau senkrechte Wände und gerade 
Fluchten hat, verfährt man nach der Umkehrung der gewöhn­
lichen Perspektivzeichnung. Die Brennweite ist Distanz und 
Horizont und Hauptvertikale sind durch die Marken gegeben. Den 
wirklichen Abstand eines Grundrißpunktes vom Standpunkte muß 
man kennen, um den geometrischen Grundriß zu konstruieren. 
Beim genaueren Zeichnen aber ~eht man von dem im Maßstabe 
des Lageplanes aufgetragenen Netz der Instrumentstandpunkte 
aus, das man an Ort und Stelle mit Bandmaß und Theodolit fest­
gelegt hat. Vergleiche hierzu die nebenstehenden Abbildungen 
und diejenigen auf S. 615, die das Beispiel einer Meßbildaufnahme 
vom Do 00 zu Trier wiedergeben. Auch unsere Bildbeilage bildet 
einen Teil dieser Aufnahme. Ebenso hat man von diesen Stand­
punkten aus mindestens einen überall sichtbaren Punkt des Gegen­
standes eingemessen. Durch diesen richtet man das betreffende 
Bild ein. Nach der von Meßtischaufnahmen bekannten Methode 
des Vorwärts-Abschneidens erhält man dann die übrigen Punkte 
des Grundrisses, in den auch die in verschiedenen Höhenlagen 
liegenden Teile eingetra~en werden. Die Höhenlage dieser 
Punkte wird aus den ähnlIchen Dreiecken im photo$raphischen 
Apparat und in der Natur als Regeldetri-Beispiel mIt Hilfe des 
Rechenschiebers berechnet. Umgekehrt kann man dann aus 

einigen gemessenen Höhen einen nicht festgelegten 
Standpunkt ermitteln. Der Vorzug der Meßbild­
aufnahmen im Vergleich mit der unmittelbaren 
Messung besteht außer der eingangs erwähnten ab­
soluten Zuverlässigkeit des Verfahren und dem 
Fortfall der Höhenmessungen in der durch letzteren 
und die Beschränkung der Ebenen-Messung beding­
ten größeren Schnelligkeit und Billigkeit. (Dr. A. 
Meydenbauer. 'lDas photographische Aufnehmen 
zu wissenschafthchen Zwecken." A. eydel, Poly­
techno Buchhdl., Berlin.) 

Wie wichtig die Anwendung des Verfahrens 
für alle Künstler, besonders aber für Architekten 
ist, und wie viel Arbeit es den Betreffenden er­
spart, leuchtet jedem sofort ein. Hauptsächlich 
smd die Aufnahmen bisher zu Wiederher teIlungs­
Zwecken gemacht worden. Sie geben den Zustand 
des Denkmals vor der Ergänzung für alle Zeiten 
genau wieder und ermöglichen die Her teilung 
fehlerfreier Zeichnungen für die Planbearbeitung. 
Letztere sind nicht nur eine Illustration, ondern 
ein Dokument für den Zustand vor derWiederher­
stellung; so die Meßbild-Aufnahmen der Saalburg 
188<)-1<)00 und der Hohkönigsburg i. EI . l<}OO. 

WeIter kann ich der Architekt häufig eine 
müh ame Zeichnung ersparen, indem er die zentral­
perspektivische Ansicht benutzt~ dort die geplanten 
Veränderungen einzeichnet uno die Maße datau 
berechnet, wie das bei der Wiederherstellung de 
Posener Rathauses und des Domes in Meißen ge-

O. <)0 



überliefern. Aufnahmen 
von Bauernhäusern und 
Burgen nach diesem Ver­
fahren bieten eine wert­
volle Ergänzung für die 
Zeichnungen, welche man 
jetzt in Deutschland, Oe­
sterreich und der Schweiz 
herstellt. Die Aufnahme 
bemerkenswerter Gegen­
stände von Ausstellun­
gen, die nachher entwe­
der nicht mehr bestehen, 
wie die Gebäude, oder 
di e wei t fortgebracht od er 
schwer zu erreichen sind, 
schließt sich dem an. 

schah. Auch läßt sich, 
um die spätere Wirkung 
eines auszuführenden mo­
numentalen Werkes zu be­
urteilen, das Modell des 
Gegenstandes im Meß­
bildverfahren in gehöri­
gem Abstand photogra­
phieren, ja sogar in die 
bereits vorhandene spä­
tere Umgebung richtig 
hineinkopieren und es 
lassen sich etwaige Aen­
derungen danach treffen. 
Sowohl Prof. Raschdorff 
beim Dombau wie Prof. 
Siemering beim Kompo­
nisten-Denkmal am Gold­
fischteich in Berlin haben 
sich dieses Hilfsmittels 
bedient; ebenso hat A. v. 
Werner die zu bemalen­
den Flächen mit Qua­
dratnetz in der Kuppel 
des neuen Domes aufneh­
men und danach seine 
Kartons korrigieren las­
sen. Wie wichtig ist fer­
ner das Verfahren, um die 
Geschichte eines Baues 
in seinen verschiedenen 
Stadien der Nachwelt zu Vom Dom in Trier_ Aufnahme von Standpunkt No. 21 . 

Außer den Gelände-Auf­
nahmen, zu denen auch 
die von Wanderungen der 
Gletscher, Veränderun­
gen derMuränen u.dgl. ge­
hören, können Zustands­
Veränderungen bei Be­
lastungs - Proben durch 
unser Verfahren leicht 
festgestellt werden. Wol­
kenbilder oder astrono­
mische Aufnahmen seien 
hier unter vielen anderen 
Anwendungen nur kurz 
genannt. - (Schluß folgt.) 

Das Gas im bürgerlichen Wohnhause. (Fortsetzung.) 
Von In~enieur Fr. Schäfer in Dessau. 

D m Kellergeschoß ist folgendes beachtenswc:rt: 
In der ziemlich kleinen P I ä t t s tub eist eme 
Zwillingsplätt-Batterie (Modell EU von der 

Zentral werkstatt in Dessau) auf gußeisernem Konsol an 
der Wand befestigt und mit einer an ein ~bgasrohr a~­
geschlossenen Dunsthaube überdeckt (Abblldg.6). DIe 
Beleuchtung des Raumes erfolgt nur von einem links 
neben dem Fenster in 1,5 m Höhe über Fußboden be­
festigten drehbaren Wandarm aus/ der einen. kleinen 
Gasgl ühli ch t - Brenn er (Juwelorenner) mIt Konax­
Zugglas!) und seitlichem Autositschirm2) von ~chott & 
Genossen in Jena trägt (Abbildg. 7). Durc.h dIese An­
ordnung wird das Licht hauptsächlich dahm geworfen, 
wo man es in erster Linie braucht, nämlich auf das vor 
dem Fenster stehende Plättbrett. Der kleine Juwelbrenner, 

10. November 1906. 

der stündlich nur etwa 60-701 Gas verbraucht, genügt 
dazu reichlich B). In der Waschküche ist unter dem 
kupfernen Kochke~sel von etwa I20! Nutzinhalt ein großer 
Sternbrenner mIt regelbarer Luftzufuhr, Fabrikat der 
Zentralwerkstatt, eingebaut, der bei vollem Betrieb stünd. 
lich 5 cbm Gas verbraucht, für gewöhnlich aber nur mit 

• 1) Die aus einem becherförmigen Tragglas und einem zylindrischen 
Emsatz bes~ehe.nden Jenae.r ~onaxglllser stellen eine Lösung der Au!­
gabe dar, dl~ emem Gasgl~licbt-Brenner zlIströmende Verbrennungs­
luft durch dIe strahlende HItze der Flamme vorzuwärmen zwecks Er-
höhung der Lichtausbeute. ' 

') Die A.utositschirme. werden auf eine Ringwulst des Zugglases auf­
gesetzt, bedur!en .also kemer. tral!.end~n Metallringe mit StUtzen. Sie 
werdelI von der FIrma neuerdmgs 10 VIelen Modellen auch aus farbigem 
Glase, angefertigt. ' 

I) Dieser kleine Brenner wird lange nicht in dem Maße benutzt, 
wie e.r es verdient. 
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etwa halber Kraft zu arbeiten hat. Man wird vielleicht 
sagen, daß diese Art der Waschkessel-Feuerung kost­
spieliger sei, als Kohlen- oder Holzbrand; dies soll auch 
gar nicht bestritten werden. Allgemein ließe sich die 
Gasfeuerung in den Waschküchen nicht wirtschaftlich 
rechtfertigen j im Einfamilien­
hause aber, wo die Waschküche 
jährlich zumeist nur zwölf mal 
Je einen Tag lang benutzt wird, 
werden die Mehrkosten des gas­
förmigen Brennstoffes, denen 
übrigens eine Ersparnis an 
Schornsteinfege- Gebühren ge­
genübersteht, durch die größere 
Bequemlichkeit und Reinlich­
keit reichlich aufgewogen j im 
vorliegenden Falle lag der Vor­
teil außerdem in dem bereits 
betonten günstigen Einfluß auf 
die Grundriß - Gestaltung und 
damit auf die Baukosten. Die 
Unterbringung derWaschküche 
im Dachgeschoß wird erst 
durch Gasfeuerunterdem Koch­
kesselrichtig möglich,weil man 
dabei weder Kohlen hinauf-, 
noch Asche und Schlacken hin- Abbildg.7. KonaxzuggJas 
abzubringen hat. Die Behand- mit seitl. Autositschirrn. 

Abbildg. 8. Doppelampel im Flur. 

Abbildg·9· Wnndarm und Kochständer im Eßzimmer. Abbildg.6. Plättbntteric. 

Jung des großen Brenners ist so einfach, daß sie jeder Stärk~ ~ient, derart mittel. chlauch ange chlossen, daß 
Wäscherin unbedenklich anvertraut werden kann. Neben er bel NIchtgebrauch an dIe Wand gehängt werden kann 
demKochkessel ist ein mittelgroßerEinzel kocher, Bau- um die eiserne Tischplatte zu anderweiti~er Benutzung 
art "Continental II" von Dessau, der zum Kochen von freizugeben. Der Schlauch i t weder Gumml- noch Metall-

6r6 .9°. 



schlauch, sondern der ausjutegewebe mit spiraliger Draht­
einlage

l 
Gelatineumhüllung und Baumwollbespinnung be­

stehenae sogen. Caldwell-Schlauch (amerikanischen 
Ursprungs), welcher zwar etwa dreimal so viel kostet als 
guter Gummischlauch, aber mindestens sechsmal so lange 
häl t, dabei niemals brüchig wird, nicht einknickt, kein Gas 
durchdringen läßt, also nicht riecht, und außerdem an bei­
den Enden mit festen Metallverschraubungen zum An­
schluß an die Gasleitung versehen ist und daber nicht ab­
gleiten kann. Solche Schläuche sind im ganzen Hause bei 
allen Anschlüssen, wo eine gewisse BeweglichkeitderBren­
nernotwendig war, angewandt. DieBeleuchtung der Wasch­
küche erfolgt durch einen von der Mitte der Decke her­
abhängenden Juwelbrenner mit weißem·Flachschirm. Im 
He i z rau m ist an dem freistehenden gußeisernen Glieder­
kessel, der zwecks Gaskoksfeuerung einen Wasserrost er­
halten hat, ein herausschlagbarer Reihenbrenner 
angeordnet, der zum Inbrand&etzen der Koksfüllung dient; 
er wird naturgemäß nicht oft und jeciesmal nur einise 
Minuten lang benutzt, er spart aber die NotwendigkeIt, 
Anfeuerholz m Vorrat zu halten, und gewährleistet auch 
bei dichtem, grobstückigem Koks eine sichere und rasche 
Inbrandsetzung. 

Im Erdgeschoß ist bei der Anwendung des Gases 
und der Anordnung der zugehörigen Einrichtungen nicht 
nur vom Nützlichkeitsstandpunkt ausgegangen, es wurde 
vielmehr auch Wert gelegt auf dekorative Wirkungen, 
die sich, einem veralteten Vorurteil zum Trotz, auch 
mit Gaslicht erzielen lassen, dank der rührigen kunst­
gewerblichen Betätigung verschiedener Firmen und der 
durch neue Erfindungen geschaffenen größeren Freiheit 
in der Ausgestaltung der Gasbeleuchtungskörper. Im 
Vorplatz hängt etwa 2,5 m über Fußboden an einem 
schmiedeisernen Ausleser eine bronzepolierte Doppel­
Ampel (Abbildg. 8); sie ist mit zwei Juwelbrennern und 
elektrischer Fernzündung ausgerüstet. Es mag hier ein­
geschaltet werden, daß alle Gasbrenner im ganzen Hause 
entweder mit chemischen Selbstzündern (Blaker­
zündern, Marke "Iris") oder mit elektrischer Fern­
zündung versehen wurden, je nachdem die Brenner­
hähne bequem zugänglich oder schwer erreichbar sind. 
Auch die Gaskocher und Heizöfen werden mittels be­
weglicher Selbstzünder in Betrieb gesetzt, sodaß Zünd­
hölzer fast gar nicht gebraucht werden. Die elektrische 
Fernzündung ist nach dem in mehrjähriger Probe be­
währten System der Firma "Elektrogaafernzünder" 
G~ m. b. H. in Berlin SW. ausgeführt (Sonnenzünder); 
sie verleiht dem Gaslicht die bisber nur dem elektrischen 
Licht eigene bequeme An- und Abstellbarkeit durch 
Druck auf einen vom Brenner beliebig weit entfernten 
Knopf] ist also eine überaus wertvolle Bereicherung der 
Gasoeleuchtungs-Technik, die in jedem besseren Wohn­
hause angewendet werden sollte, namentlich in hohen 
Räumen, wo man zwecks günstigster Lichtverteilung die 
Brenner hoch über dem Fußboden anbringen kann. Die 
zugehörige galvanische Batterie von zehn Elementen ist 
zugleich mit der Klingel- und Haustelephon-Batterie in 
einem besonders dafür angeordneten Wandschrank im 
Vorplatz untergebracht; die Stromleitungen liegen teils 

auf teils im Wandputz; die Druckknöpfe zum Zünden 
und Löschen sind größtenteils auf oder neben den Tür­
bekleidungen angebracht, und zwar so, daß man in den 
meist gebrauchten Räumen von mehreren Stellen aus 
Licht ein- und ausschalten kann. 

Bei der Anordnung der Lichtquellen in den 
meist benutzten größeren Zimmern des Erdgeschosses ist 
von dem üblichen Schema, einen drei- oder fünfflammi­
gen Kronleuchter in der Mitte der Decke aufzuhängen 
abgewichen und statt dessen eine Verteilung der Brenne: 
in der aus dem Grundriß (Abb.2 in No. 89) ersichtlichen 
Weise durchgeführt worden, wodurch nicht nur eine gleich­
mäßigere Erliellung der Räume bei Benutzung aller Flam­
men sondern auch eine bessere Wirkung bei beschränk­
tem Betrieb erzielt wurde. Es sieht bekanntlich sehr häß­
lich aus, wenn z. B. an einem fünfflammigen Kronleuch­
ter nur zwei oder drei Flammen brennen; dagegen be­
leidigt es da!; Auge nicht. wenn etwa von vier verteilt 
angeordneten Einzelflammen nur eine oder zwei brennen. 
Im Eßzimmer bilden sechs normale Gasglühlichtbrenner 
(Korb brenner, nicht gewöhnliche Dreiknaggenbrenner) 
deren Lichtpunkte 2,35 m über dem Fußboden liegen, ei~ 
unregelmäßIges Sechseck 4); vier davon sind auf Doppel­
armen, von der Decke herabhängend, zwei auf Wan d­
armen (vergl. Abbildg. 9) angebracht. Die mit elektri­
scher Zündung ausgerüsteten Brenner sind mit Seiden­
mattglas-Tulpen vom Glaswerk Gebr. Putzler in Pen­
zig, O.-S., versehen, die nicht nur sehr gut aussehen, son­
dern auch mit größter Lichtdurchlässigkeit die Annehm­
lichkeit verbinden, daß sie den leuchtenden Glühkörper 
nicht scharf umrissen durchscheinen lassen, mithin das 
Auge nicht blenden. Da zudem der Eßtisch ziemlich ge­
nau in der Mitte des Raumes steht, so befindet sich für 
gewöhnlich keine Lichtquelle unmittelbar über ihm, man 
hat also beim Essen keinen Lichtschein ~erade vor sich/ 
sondern. das Licht kommt von zwei Selten her, wobei 
sich die Schlagschatten gegenseitig aufheben. Unter dem 
einen Wandarm ist ein Kochständer (vergl. Abbildg. 9) 
mittels Caldwellschlauches an die unter dem Druckknopf 
der Fernzündung aus der Wand heraustretende Gaslei­
tung derart angeschlossen, daß er an den Eßtisch heran· 
gezogen werden kann: er dient zur Bereitung von Tee· 
und Kaffeewasser. Im Wohnzimmer sind vier5) einflam­
mige Beleuchtungskörper (drei feste Ampeln, Lichtpunkt 
2,65 m über dem Fußboden, und eine Zugampell derart an 
Knotenpunkten der Kassettendecke aufgehängt, daß sie 
im Grundriß ein über Eck gestelltes Quadrat von 1/8m 
Seitenlänge bilden (vergl. Abbildg. 2). Die Brenner smd 
normale Auerbrenner mit elektrischer Zündung und Seiden­
mattglas-Tulpen; dank ihrer Verteilung und ihrer hohen 
Lage beleuchten sie das große Zimmer so gleichmäßig 
und reichlich, daß trotz der mattrotbraunen Tapete und 
der ziemlich dunklen Tönung des Holzwerkes (Eiche, 
geräuchert) nirgends ein dunkler Winkel entsteht. -

(Schluß iolgt.) 
') Die Unregelmäßigkeit des Brennersechseckes fäl1t im Raume 

selbst nicht auf. 
. '.l Bei der Lichtflille, di~ dlll! heutige Gasglühli~ht ~ibt. ~äre es 

unnöh/Zer Luxus, mehr als vier biS sechs Flammen ID emem Zimmer 
anzubringen. 

---------------
Vermischtes. 

Zum .iebzl~sten Geburtstage von Viktor von Weltzien. 
Am 28. Okt. d. J. feierte der Geh. Ob.-Brt. von Weltzien in 
Darmstadt, der auf eine große Reihe b.edeute~der. Bau­
ausführungen zurückblicken kann, semen sIebzIgsten 
Geburtstag. Am 28. Oktober 1836 in Trier geboren, 
machte v. W. seine GymnasialstudIen in Luxemburg und 
von .1856 ab s~ine f3;chlichen Studi~n auf der Ba~aka­
demle in Berhn. Seme erste praktIsche BeschäftIgung 
galt dem Eisenbahnbau ; erst nach Ab,legung de! B~u­
meisterprüfung imJahre 1867 wandte er sich ausschheßhch 
und mit bestem Erfolg dem Hoch~au zu. Zunächst war er 
unter Gropius & Schmieden an emer der bedeutendsten 
Aufgaben der damaligen ~eit,. an d~r .Ausfüh.ru~g des 
Städt. Krankenhauses im Fnedrtchsham m Berlm m sol­
cherWeise beteiligt, daß ihn die .Firma .Gropius & Schmie­
den als Teilhaber aufnahm. In dIeserEIgenschaft warv.W. 
an einer großen Reihe umfangreicher Bauanlagen tätiger 
Mitarbeiter z. B. an denU niversitäts-Kliniken in der Ziegel­
straße und ~m Kunstgewerbe-Museum in Ber~in, 8!ß <?arn!­
son-Lazarett inTempelhof, am Gewandha~s m~elpzlg mIt 
seinem vorbildlichen Grundriß, an den Umversltätsbauten 
in Kiel und an einer Inenanstalt in Westpreußen. II? J ah~e 
1888 erhielt W. eine Berufung als leitender Arch~tekt m 
die Bauabteilung des großh. Ministeriums ger Fmanzen 
in Darmstadt die ihm die Ausführung emer seltenen 
Reihe der grÖßten Bauaufgaben, die ein kleiner Einzel· 
staat zu vergeben hat, in Aussicht stellte. Nun beginnt 
ein Jahrzehnt ausgebreitetster Tätigkeit, in welchem u. a. 
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entstanden die Zentralstelle für die Gewerbe in Darm· 
stadt, ausgedehnte Universitäts· Bauten für Gießen, Gym· 
nasien in Darmstadt und Mainz, Strafanstalten in Darm­
<;tadt und Butzbach, Gerichtsgebäude in Homberg, GrUn­
berg, Schlitz, Worms, Pfeddersheim, Niederolm, Osthofen, 
Kreishäuser in Offenbach und Alzei, Irrenanstalt in Hof­
heim usw. Auch an den Neubauten für die Technische 
Hor.hschule in Darmstadt hatte W. neben Wagner und 
Marx erheblichen Anteil. Nach der Berufung des Bürger­
meisters von Worrr.s zum großh. hessischen Finanzmini­
ster sah W. sich veranlaßt, im Jahre 1898 seinen Abschied 
aus dem Staatsdienst zu nehmen, ohne aber damit der 
fachlichen Tätigkeit zu entsagen. Im Gegenteil verdan­
ken nach dieser Zeit noch eine Anzahl bedeutender Bau­
anlagen seiner reichen Erfahrung ihre Entstehung, u. a. 
die Siechenanstalt der Provinz Oberhessen in Gießen 
die wir in No. 46, Tahrg. 1905 veröffentlichen konnten di~ 
Ernst Ludwig-Heilstätte bei Sand bach im Oden wald ' die 
wir gleichfalls, in No. 27, Tahrg. H)03, in unsere Sp~lten 
aufnahmen,. die Invali<~en-Versicherungsanstalt Darmstadt 
und verschIedene kleInere Ausführungen. In ein reiches 
Leben . hat, wi.e mal'! sie~t, der siebzigste Geburtstag 
wohl emen MeilensteIn, DIcht aber schon einen Schluß­
stein gesetzt. -

Bücher. 
Gerichtsplan von BerlIn. Am I. Juni d. J. trat für Berlin 

das !1eue Gesetz ~etr. die Ge~ichts-OrgaDlsation in Kraft. 
Berlm selbst zerfällt nach diesem Gesetz in fünf Teile. 



Bisher war die politische Grenze maßgebend für den Ge­
richtsbezirk, das ist nun anders geworden. Der N ord~n Ber­
lins bildet mit den nördlichen Vororten das Amtsgericht 
Berlin -W edding. Pankow und die anschließenden wei­
teren Vororte wie Schönwalde, Schönerlinde, Blanken­
felde, RosenthalJ Franz.-Buchholz usw. gehören nunmehr 
zum Amtsgericnt Pankow. Zum neugebildeten Amts­
gericht Weißensee gehört der nördlich der Ringbahn 
belegene Teil Berlins, der zwischen der Prenzlauer Allee 
auf der einen und der Grenze des Gemeindebezirkes 
Lichtenberg auf der anderen Seite begrenzt wird. Hier 
ist es sogar geschehen daß eine Straße - die Prenzlauer 
Allee - zu drei verschiedenen Amtsgerichtsbezirken ge­
hört. Lichtenberg hat sein eigenes Amtsgericht erhalten. 
Rixdorf ist wenig anders gestaltet worden, dagegen hat 
Tempelhof unter Abzweigung des Teiles von Berlin, der 
südlich des Schiffahrtskanales östlich der Berliner-An­
halter Eisenbahn belegen ist, ein Gericht mit der Be­
zeichnung Berlin-Tempelhof erhalten. Auch Schöneberg 
hat unter Hinzunahme des südlich des Schiffahrtskanales 
belegenen Teiles Berlins, soweit er nicht zum Amtsgericht 
BerIin-Tempelhof gelegt ist, jetzt sein eigenes Amtsgericht. 
Charlottenburg hatte bisher sein eigenes Amtsgericht; 
es sind aber die Gemeindebezirke Dtsch.-Wilmersdorf, 
Schmargendorf, Dahlem. Haiensee hinzu~efügt worden. 

Das neue Gesetz mit seinen Neueintellungen macht 
es dem Publikum fast unmöglichl zu wissen, wo es kla­
gen kann und wo es verklast weraen muß. Um dem ab­
zuhelfen, ist im kartographIschen Institut Alfred Men d e 
zu Berlin, Oranienstraße 176, eine Karte mit Straßen­
verzeichnis erschienen, die es ermöglicht festzustellen, 
zu weIchen Gerichtsbezirken die einzelnen Straßen ge­
hören. Die Karte erscheint im Buchhandel unter dem 
Namen "Kasch und Mendes Großer Gerichtsplan Berlin 
und seine Vororte" und ist zum Preise von 2 M. zu 
beziehen. - . 

Das Haus der Handelskammer zu Magdeburg (Seiden­
kramer-Innungshaus) und seine Geschichte. Festgabe zur 
Einweihungsfeier von Reg.-Bmstr. Joh. A. Du vigneau in 
Magdeburg. 

In einer schönen und reich illustrierten Schrift führt 
der Verfasser den Leser "aus alten Zeiten bis zur Gegen­
wart durch das Seidenkramer-Innungshaus in das alte 
Börsengebäude der Korporation der Kaufmannschaft und 
von hier in das neue Haus der Handelskammer zu Magde­
burg". Es handelt sich in der Schrift um die Erhaltung des 
alten Seidenkramer-Innungshauses am Markt, dem in den 
letzten Jahren (1904-H}06) ein Neubau für die wachsenden 
Bedürfuisse angegliedert wurde. In 4 Kapiteln schildert 
die Festschrift die Seidenkramer-Innung von ihren histo­
rischen Anfängen (II83) bis zur Zerstörung Magdeburgs 
(1631); das Innungshaus selbst in seiner Zeit von 1632 
bis 1813, seine baulichen Umttestaltuntten als Börsenge­
bäude von 1814-1903 und seme ErweIterung zum SitzSl 
der Handelskammer in den Jahren 1904-1~. Wenn 
auch anerkannt werden muß, daß der Erweiterungsbau 
unter voller Erhaltung des wertvollsten Teiles des alten 
Innungshauses erstellt wurde und sich stilistisch vortreff­
lich dem örtlichen Charakter Magdeburgs anschließt1 so 
kann man doch bedauern, daß der 1838 erbaute graZIöse 
Tanzsaal dem neuen Zwecke weichen mußte. Die Fest­
schrift ist ein willkommener Beitrag zur Ortsgeschichte 
Magdeburgs. -

Ansichtapostkarten aus dem Gebiete der Baukunlt_ I) 
"Altbergische Häuser". Verlag: Kunstanstalt Wilh. 
Fülle in Barmen. 2) Architek turkarten. Verlag: Robert 
von der Burg in Durlach. Daß architektonisclie Kunst­
werke auf dem Wege der Ansichts-Postkarte eine volks­
tümliche Verbreitung finden, ist ein Unternehmen, dem 
man ohne Zweifel Anerkennung zollen muß, und beson­
ders dann, wenn die Wiedergaben, sofern lebende Mei­
ster in Betracht kommen, im Einverständnis dersel-

ben erfolgt und so vortrefflich ist, wie die bei den Aus­
gaben, denen diese Worte dienen. Die Kunstanstalt Wilh. 
Füll e in Barmen gibt eine Reihe Künstlerkarten mit alt­
bergischen Häusern heraus. Portale, Tore, Inneres und 
and-ere Einzelheiten, die so schön sind! daß sie ein Stu­
dium der Einzelformen ohne Schwierigkeit ermöglichen. 
Das bergische Hausl das Jahrhunderte lang seine Eigen­
art entWIckelt und Dewalirt hat, ist dem modernen In­
dustriebetriebe in 'der Baukunst so sehr zum Opfer ge­
fallen, daß es höchste Zeit war, die Ueberreste in guten 
Veröffentlichungen zu sammeln. Verschiedenen anderen 
Veröffentlichungen über bergische Kunst folgen diese 
Postkarten, die wir allen Fachgenossen warm empfehlen. 

Im Gegensatz zu diesen Karten, die sich an ein ört­
lich begrenztes Kunstgebiet halten, sind die Karten aus 
dem Verlag von Rob. von der Burg eine Art Meister­
karten, denn es sind geschlossene Reihen nach den W.er­
ken einzelner Meister, wie Billing, Ratzel und C ur] el 
& Moser in KarIsruhe, Pützer in Darmstadt, Metzen­
dorf in ßensheim, Dülfer in Dresden, Hocheder, die 
bei den v. Seidl, v. Thiersch und Grässei in München, 
sowie Theod. Fischer in Stuttgart. Es sind Gesamtan­
sichten und Ei~z~lheitel"!, in überwie~end guten A~fnah­
men und sorgfaltiger WIedergabe. Die Sammlung Ist be­
reits auf über 1200 Nummern angestiegen. -

Wettbewerbe. 
Internationaler Wettbewerb Justlzpalalt Sofia. Die Pla­

nungen dieses Wettbewerbes erfolgen unter eigentüm­
lichen Voraussetzungen. Auf dem Gelände am Alexander­
Platz in Sofia, auf dem sich der Palast erheben soll, sind 
früher Gründungsarbeiten für ein Stadthaus von Sofia 
ausgeführt worden, die nicht weitergeführt wurden. Sie 
sollen, soweit möglichl für den Tustizp,alast Verwendung 
finden, was zur Folge nat daß die TeIlnehmer des Wett­
bewerbes in ihren Maßnahmen recht eingeschränkt sind, 
obgleich in sonstiger Beziehung volle Freiheit gelassen 
ist. Diese bestehenden Fundamente würden em lang­
gestrecktes Bauwerk von rechteckiger Anlage voraus­
setzen. Beige~ebene Grundrißskizzen deuten die Mög­
lichkeit an, wie auf den alten Fundamenten dem neuen 
Raumprogramm entsprochen werden kann. Die Bausumme 
beträgt 2 Mill. Frcs. Die Raumgruppen sind lhnlich 
denen für abendländische Gebäude dieser Art. Termin 
ist der 15./28. Jan. 1907.' Dem Preisgericht gehören als 
Techniker an der Präsident und ein Architekt der Ge­
sellschaft der bulgarischen Ingenieure und Architekten, 
ein Architekt des bulgarischen Ministeriums der öffent­
lichen Arbeiten und le ein Vertreter architektonischer 
Gesellschaften von Pans und Wien; die Namen sind nicht 
genannt. Den 4 Preisen von 5000-1000 Frcs. werden 3 An­
käufe von 800, 700 und 600 Frcs. angereiht. Hinsiclitlich 
der Ausführung übernimmt das bulgarische Justiz-Mini­
sterium keinerlei Verpflichtung. Für deutsclie Architek­
ten dürfte aus der Teilnahme am Wettbewerb wenig Er­
folg zu versprechen sein. -

Einen internationalen Wettbewerb betr. Entwürfe ft1r eine 
Unlveraltll.t In Sofia erläßt das bulgarische Ministerium 
zum 1./14. April 1907. Es gelangen 3 Preise von 10000, 
7000 und 5000 Frcs. zur Verteilung. Für Ankäufe nicht 
preisgekrönter Entwürfe sind 4500 Frcs. zur Verfügung 
gestellt. Dem Preisgericht gehören 2 ausländische Ar­
chitekten, ein deutscher und ein französischer, an. -

l.bIS: Pnrt.chrltte Im Bau welt gespannter musiver 8rOcken. (Port­
aetzung.l - Meßbild verfahren und Denkmller-Archlve. - Du Ou Im 
bUrgerlichen Wohnhause. (Portsetzung.' -Verband deut.cher ArchItekten­
und Ingenieur-Vereine. - VermlachteL - BUcher. - Wettbewube.-

Hierzu ßildbeilage: Aufnahme des Domes in Trier durch 
die Königlich Preußische Meßbildanstalt in Berlin. 

Veri .. der Deutschen BauzeItung. O. m. b. H .. Ber1ln. par die Redaktion 
verantwortlich Aillert Hofmann, BerllD. 

Buchdruckerei Ou.tav Schenek Nachnr~ P. M. Weber. Berlln . 

. Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
An die Einzelvereine! 

Wir erfüllen hierdurch die traurige Pflicht, die Mitglieder unseres Verbandes von dem am 27. v. M. zu 
Locarno e~folgten Ableben ';lnseres la~gj~hrigen Mitgl~edes, des .tIrn. Magistr~tsbaurat Georg Pinkenburg 
in Kenntms zu setzen. Seit 1877 MitglIed des BerlIner Archltekten-Veremes, hat der Verstorbene von 
1889 bis 1900 die Geschäfte des Verbandes in musterhafter Weise geführt und sich dadurch selbst ein 
bleibendes Andenken bei allen Verbandsmitgliedern gesichert. Mit rastlosem Fleiße hat er für den mächtig 
aufstrebenden Verband gearbeitet und ihm für eine ferne Zukunft die Wege geebnet. Wo sein Name 
genannt wird, werden wir uns seiner mit Dankbarkeit erinnern!-

Berlin-München, den 2. November 1906· 
Der Verbands-Vorstand. 

Der Vorsitzende: R. Reverdy. Der Geschäftsführer: Franz Franzius. 
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Untersuchungen über das Ansteigen der Sitzreihen in Versammlungsräumen. 
Von E, v. Mecenseffy, Professor an der Technischen Hochschule in Ml1nchen. 

1. Wesen und Bedeutung der "Ueberhöhung". den aber ist der jeweilige Wert von h ein untrüglicher 
er Begriff "Versamml ungsraum" ist hier im alIer- Maßstab für die Güte des Sehens. 
weitesten Sinne zu fassen sodaß u. a, auch Theater, Führen wir die in Abbildg, 1 beigeschriebenen alge-
Hörsäle, Kirchen, Schul~immer, Beratungssäle für braischen Bezeichnungen ein, so ist offenbar 

Vertretungskörper usw, darunter fallen, . 1 (LI) X 
Schon aus dieser Aufzählung geht hervor, daß dIe 1= Y - Y -- Y x _ d x 

Anforderungen an gutes Sehen nicht in ~llen Räu~en LI y und d x sind dabei, entgegen dem sonstigen mathe­
dieser Art gleich hohe sind; darum .läßt sIch auch t;lI1e matischen Gebrauch nach unten gezählt. Es folgt un-
allgemeine, gültige Lösung der fraghc~en Auf.gabe m~ht. 11 y Y -.:J Y 11 Y 
in Form e1l1es Rezeptes geben. Zunac~st "Ylrd .~s Sich t lb d LI (I) 
darum handeln einen festen Maßstab fur die Gute des ml te ar: -; = -; - x _ Llx 0 er -; = -; ..... , 
Sehens an irge~d einem beliebigen Platze des Raumes x LI y-y LI x 
zu gewinnen. ., Anders umgeformt: h= ---=---=-- ....... (la) 

Betrachten wir (Abbildg. I) zwei unmittelbar h1l1ter- x - LI x 
einander sitzende - oder auch stehende - Zuschauer. LI y ist nichts anderes als die Höhe der zur rück-
(Ich sage absichtlich Zuschauer" und nicht "Zuhörer", wärtigen der beiden Reiben führenden Stufe, sofern Sitz-

" . Jz .-Il' und Körperhöhe als gleich angenommen werden, was in 
n te S~I...f}~I .Fig.1a. -11 dieser Arbeit durchweg geschieht. 

1:::.-::.::-h.~~1 --~ Das Maß des gutenSehens oder die "U e b erhöh u ng", 
--~-t=--~ I _~,,~~T wie wir die Größe h kurz nennen wollen, ist demnach 

:-;f'''::-;:;:~ ~ I;:'" ~_I im allgemeinen für eine beliebige Sitzreihe eindeutig 
I ~~~~ 9> I i' I I --- bestimmt durch 1. die Entfernung der Reihe vom Gegen-
~---::'X-AX _L-+.3.AX~ J....~ stand, Xi 2, die Hö~e des Zuschauersch.eitel.s über dem 
liJitien;t-täJül'-'-'-'---" .-''-' Gegenstand, Vi 3· die Entfernung der SItzreIhe von der 
;.5!!n.s ___ -x--~ - - _.J nächstvorhergehenden. LI Xi 4, die Höhe der zur frag­

obwohl die erste Bezeichnung gewöhnlich nur d~n Be­
suchern von Theatern und dergl. beigelegt wird; denn es 
handelt sich hier nur um das Sehen, während das Hören 
ganz außer Betracht bleibt. Auch der Kirche!1besu<:her 
z. B. legt ja übrigens Wert darauf, den Prediger mc~t 
bloß zu hören, sondern auch zu sehen). Denken WIr 
uns also von dem zu betrachtenden Gegenstande aus 
zwei berührende Strahlen über die Scheitel der beiden 
Zuschauer gezogen, so kann deren lotrechter Abstand h, 
in der Achse des rückwärtigen Zuschauers gemessen, un­
mittelbar als Maßstab für dessen gutes Sehen genommen 
werden. Eigentlich wäre nicht der lotrecht.e, sondern 
der zu Strahl 11 senkrechte Abstand p (Abblldg. ra) zu 
wählen i I) allein zugunsten einer Vereinfachun~ der Unter­
suchung wird nacli Vorgang anderer Bearbert~ngen d~r 
gleichen FIage 2) der lotrechte Abstand zunachst bei­
behalten, zumal der dadurch begangene Fehler bei nicht 
zu steilen Sehlinien nur klein ist. 

Damit der rückwärts Sitzende den Gegenstand über 
die Mitte des Kopfes seines Vordermannes hinweg erblicken 
kann, müßte sem Auge bis zur Höhe des Strahles 1 ge­
hoben werden. Wenn man von unberechenbare~ U:nter-
schieden der Körpergröße, von Hü.ten, hO,~en w.elbl~chcn 
Haartrachten und dergleichen abslebt, wachst 111 ~Iese!ll 
Falle die Ueberhöhung 11 auf etwa 13 crn an,3) ~e1l1e wIe 
immer geartete Bewegung des yord~rmannes konnte al~­
dann den rückwärts Sitt;enden 10 s~me! Au~erks~mkelt 
stören, Dieses Ideal wird aber bel weitem wcht 1I~~mer 
erreicht· vielmehr bleibt sehr oft der Wert von h betracht­
lich unt'er 13 cm. Daß trotzdem in viel~n Fällen. allen 
billigen Ansprüchen genügt ist, erklärt SIch ganz el?fach 
aus der oft durch zweckmäßige - versetzte. - SItzan­
ordnung geförderten Möglichkeit des Durcbbl~cken~ ZWI: 
~chen ~en Köpfen der Vordermänner~). WIe welt bel 
Jeder emzelaen der vielen hieher gehöngen Bauaufgaben 
~amit ~erec~net werden kann und d~rf, di~s fe.st~ustellen 
hegt l11cht Im Rahmen dieser ArbeIt. Die nötIgen An­
haltspunkte hierzu müßten aus den Abmessungen ausge­
führter bewährter Anlagen der jeweils fraglichen. Art j5e­
wonnen werden; worin sie zu bestehen hätten, wud sl.ch 
aus dem Folgenden leicht ergeben. Unter allen Umstän-

I) H. Eggert im .Handb. der Architektur" IV, 6. 2 .. S.6 u. 1/, 
~) M. Sem per im .Handb, der Architektur" IV. 6. 5. S.223 u. 11. 
') H. Eggert a.a. O. 
• ) S t u r m h 0 e f e I .Scene d. Alten u. Bühne d. Neuzeit·, Berlin 1889. 

lichen Sitzreihe hinaufführenden Stufe bezw, den Höhen­
unterschied jener beiden Reihen, LI y. 

Handelt es sich um die Prüfung einer vorhandenen 
oder im Entwurf fertigen Anlage, so sind alle diese 4 
Größen gegeben und leicht zu messen; h ergibt sich dann 
aus obiger Formel, und zwar im allgemeinen verschie­
den für jede Sitzreihe. Die umstehende Zusammenstellung 
gibt die Größe der Ueberhöhung 11 für mehrere ausge­
führte Versammlungsräume verschiedener Art. 

2, Gleichbleibende Stufenhöhe und ebener 
Saalboden. 

Zwei besonders häufige Fälle sind die, daß d V Ul1-
Llx 

veränderlich oder gar gleich 0 ist, d, h. daß alle Stufen 
bei gleicher Rreite auch gleich hoch sind, bezw, daß 

Fig.2. 

__ alle Sitzreihen 
~--Dg auf dem ebenen 

". I - I I---C: Saalboden ste-
I I;:.., hen. Im erste-
1".c:Ix->j I ren Falle (Ab-

-'-'-'---'j'-f- bild, 2) liegen 
___________________ .L __ J alle§cheitel auf 

;<-------- x ----->I einer geraden 
I Linie, welche 

die y-Achse imAbstandeH unter dem Gegenstande schnei­
det, Es ist dann an jeder Stelle, wegen der Aehnlichkeit 
der beiden schraffierten Dreiecke: 

h H Hdx 
--- oder h= . , , . , (n.) 

dx x-Llx x-dx 
Diese Gleichung, die auch unschwer aus GI. Ia ab­

geleitet werden kann, enthält in knappster mathematischer 
Form folgende, jedem Kundigen geläufige Wahrheiten: 

J, In so angelegten Versammlungsräumen nimmt die 
Güte des Sehens mit der zunehmenden Entfernung des 
Zuschauers vom Gegenstande ab, sobald LI x, d. L die 
Sitztiefe, konstant ist. 

2. Die Höhe der Stufen ist an sich von keinem Ein­
fluß auf die Ueberhöhung h, sondern nur insofern, als sie 
die Größe H mitbestimmt, zu der jene im geraden Ver­
hältnis steht. 

3. Je tiefer die Sitze sind. d. h . je größer dx wird, 
desto besser wird man bei verhältnismäßig gleichem An­
steigen der Reihen, d. h, bei gleichbleibendem H sehen . 

619 , 



Werte der Ueberhöhung iI !Ur mehrere ausgefUhrte Versammlungsräume. 
======================~ ---- === 

Art des~ UebcrhOhung- h Benennung des Saales 
und Saalteiles 

Angenommencr 
Gegenslandsort 

Hörsal f. Baukunst 
desgl. 

Gr. Hörsaal f. Chemie 

U nterk. d. herabgesch. Tale! 
Hals der Dozenten 

\ Mitte der Platte 

desl!'l., Galerie f d. Versuehsti~ehes 
-----+------"--'-~--- - . ._-

Unterster Ranl!' I \ Mittelp. d. Orchestra, Dionysos­
Theater 
Athen 

~ ~ 
'" .., E 
" (\S ""-:::l 

,..Q ~.t:: CIS 
d U s::: .... 
~~~ OJ 
p., "," 
.9~CI~ 
O'~ ~ 0 

lI: .<:~ 

" " <N 

-~ ~ 
.. "t:I EI 
~ ~.~ ; 
... 8 Cl .. 
&._..c~ 
- ... 0 :s ..0 0 CI) C'\S 

~~~~ 

(ohne die Throne) 
Oberster Ranl( J Fußbodenhöbe 

Parkett 

} Parterre VorhangJinie auf 
IH. Rang dem BUlwenpodium 
IV. Rang 

-

} 
Parkett 
Parterre Vorh anglinir, 

Ill. Rang 1 m Uber llUhnenpodium 
IV. Rang 

Parkett 1 1. Rang Vorhanglinie auf 
H. Rang 

J 
dem BUhncnpodium 

Ill. Rang 

Parkett 1 1. Rang Vorhanglinic, 
IL Rang rJ'J .9~ ~ 

J 
r m tiber BUhnenpodium 

<~L- IH. Ranl!' -- --
PIlnzre~entenlhealer I Vorhang!. a. d. Bühnenp. 

in München I) ~~~ Uher BUhnenp. 

Ansteigens 12. Reihe Letzte R. 

Ebener Saal boden 
desgI. 

nach oben hohl 

dugl .. aber flacher 

glcichmässig 
desgl. 

gleichmäßig 
desgl. 
desgl. 
desj(1. 

gleichmäßig 
desgl. 
desgJ. 
dtsj(l. 

gleichmi\6ig 
dcsgl. 
desgI. 
dcsgl. 

gleichmäßig 
desgl. 
desgl. 
d'·SgJ. 

gleichmäßig 

[,97 
2 ,5~ 
6,52 

20,02 

11,13 
6,19 
9.~6 

22.73 

4.39 
4.43 I 
3,02 
2,05 

I1 ,~r 
9. 7 
7.75 
6,72 

6.60 I 
IO,XX 

0.92 

2.36 
5,114 

11>i9 

~ ,53 
S,7!! 
8,4~ 

20.25 

1,10 
3,~7 
2,H 
1.45 

4,28 
8,26 
6.61 

Quelle 

Eigene Au!nabLU~ 
desgl. 

AusfUhrung plan 
(mit Maßzahlen) 

desg-l. 

r Dörpfeld u. ;eisch, 
D . griech. Theater 

Allg. Bauzeitg. 
Jabrg. 1878 

Blatt 9 

Zeichnung 
des Archit~ktcn 
Prof. M. DUlkr, 

I: SO, 
ohne Mnßzahlen 

Monographie 

Trocadero-saa11 I 
Paris Parkett \ 1 m über Podium in der nach ob~n hohl 10,~ I 1 r,S Handb. d. Architcktur, 

Achsenschnitt Amphitheater J Flucht des Triumphbogens gleichmäßig z3.7 17,' rV,4, a. 3. Aun. 1904" 

Drei~:~cighkeeits- SchiHgestühl -I \-- Hals de;;,edigers, libc?cr Bo~en~or'91 I 7,00 
Mitte~empore links f rd. 350 über Kirchenbod. gle!chm~ß~g 13·73 12,30 

NUrnberg SCltenemporc glclchmaß.g 'SA9 11 ,.16 

Bauplft.ne 
des Verlas er 

Anmerkung: Der Scheitel eines sitzenden Zuschauers wurde Ubcrall 90 cm Uber der Vorderkante des Sitze, bezw. 140 cm 
Uber dem Fußboden angenommen. 

I) Beim Münchener Prinzregenten theater, wie auch hei dessen Bayreuther Vorbild, wird der durch das starke Ansteigen erzielte Ge­
winn durch die tiefe BUhnenlage zum Teil wieder eingebUßt. 

') Die dort als Quelle anll'egebene Monographie konnte ich mir leider nicht verschaffen; die Zahlen sind dah.r wegen des sehr kleinen 
Maßstabes der Grundlagen unzuverlässig. 

Der zweite der in Rede stehenden Fälle fällt ganz tet zudem so weTtvolle Fingerzeige für die zweckmäßige 
unter den ersten. .d y wird 0, die den geometrischen Durchführung auch der zeichnerischen Lösung, daß ich 
Ort aller Zuschauerscheitel bildende Ebene wagrecht, vorziehe! mit der Rechnung zu beginnen. 
d. h. alle y gleich und negativ; Hstellt dann jenes Maß AbbIldg. 3 ist nie Erweiterung von Abbildg. 1 auf 
dar, um welches der Gegenstand höher liegt, als die die ganze Tiete eines Saales mit 11 itzreihenj dabei sind 
Scheitel der Zuschauer. Ein Ueberblick über eine wag- noch für die Koordinaten der ersten und letzten itzreihe 
rechte. Fläche (Bühne, Operations- oder Versuchstisch ~ 
usw.) Ist aber dann vollständig ausgeschlossen, woraus , 
sich die Unerläßlichkeit des Ansteigens der Sitzreihen ~~: 
in Theatern, naturwissenschaftlichen und medizinischen ...-~::-J I 
Hörsälen usw. sofort ergibt. ' EI 3 ]," :. ;:'-:=-1 

Ob aber der Saalboden wagrecht ist oder gleich- , w· . .n~:--:;:~ -,~---__ ..I l'I:l 
mäßig bezw. mit gleich breiten und hoben Stufen nach ! ~ :::.~----:-t} --.::f-r--- : ~ 
rückwärts ansteigt der rückwärtige Zuschauer muß zu I ... ,...:'3;?.::.~t -?f' :_-1-, - 1 ~ : 7' 
allen Nachteilen, die die größere Entfernung an sich zur . ""....,:i€~!r;sr; ~-- 11, I... I ';" 1 
Folge bat, auch noch den der geringeren Ueberhöhung, 1(i~l'n - ...... ~~..:..:-~ I t. : tl I jl 1 I : 
also des schlechteren Ausblickes auf den Gegenstand in i~ ~-- l>l) 5 1 ;:»s - l s k i I 1 

den Kauf nehmen. Mit Recht trachtet man daher, die- ~'- '-'- ' - ' :J .. ~.t" :-1-'-"" - ' . - - ' -','" 
sen Nachteil dadurch auszugleichen, daß man den aal- C __ ·l', <o 1_ J I i : I 
boden oder die Stufen nach rückwärts nicht gerade, son· I X.;: q;.~ .,J I: : 
dern nach einer krummen, nach oben hohlen, Fläche ~---- x3"ans s -- I I I 

ansteigen bezw. die Stufenhöhe nach rü.ck?-,ärts. zuneh- . -=-_-_--=-_=_=_ X"':T~ar*5 ~--J I 
m~n I~ßt .. Die ~.itzt~e[e dx neh~en. WH In Hl.nkunft, C------ !.. :r . a +(11--1)5 <"/1 ___ ! 
wie dies Ja tatsachhch so gut WIe Immer zutnfft, als It .. 

gleichbleibend an und bezeichnen sie dann mit s. 

3. Nach rüc k w ärts wachsen d e Stufen höh ei 
Ableitung der Grundgleichung. 

Was man hiermit bezweckt, ist meistens erreicht, so­
bald die Ueberhöhung in der ganzen Tiefe des Saales 
gleich bleibtj darum besteht im allgemeinen kein Grund, 

die vereinfachten Bezeichnungen a und b, bezw. A und B 
eingeführt. Die Höhen der cheitel der aufeinanderfol­
genden Reihen über dem Gegenstande berechnen sich 
auf Grund unserer Ausgangsgleichung 1 wie folgt: 

h rückwärts größer zu machen als vorn, zumal die Rück­
sicht auf die Höhenentwicklung des Saales gebieterisch y 
zur Sparsamkeit in dieser Richtung mahnt. Wir wollen 
demgemäß vorerst das gleichbleibende h als letztes er- x 
strebenswertes Ziel festhalten j auf eine abweichende An­
nahme wird später zurückzukommen sein. In der Glei· 
chung I ist also zunächst h als unveränderlich anzusehen. 

Unsere Aufgabe wird sein, zu untersuchen, nach wel­
chem Gesetz die Sitzreihen ansteigen müssen, damit diese 
Bedingung erfüllt werde. 

112 b h t/a Y2 h Y ~ !Ja Il 
:1'2 a 

, , =- j . 
X2 Xu :r2 :tu x~ X3 :r4 

y-J!} h 
Addiert man und setzt h heraus, 

. + ~ ] ... (lU) 

1/ b 
oder ' - = h .' 

x a III 
....... (IHa) 

I 
=::!: - hat die Größenbedeutung 

x 
Der Ausdruck Der Architekt, dem in einem bestimmten Falle diese 

Aufgabe gestellt ist, wird sofort die zeichnerische Lösung 
versuchen. Auch ich würde gerne zunächst diesen Weg 
gehen' allein die rechnerische Untersuchung führt zu so 
einfachen. I1nd leicht verwendbaren Ergebnissen und bie-

des reziproken Wertes einer Länge, ist al 0 abhängig 
von der gewählten Maßeinheit. Mathemati eh richtiger 
wUrde es sein, ihn durch eine umme unbenannterZahlen 

0.9 1• 



zu ersetzenl namentlich zum Zwecke einer weiteren Be- der die Sitzreihen ansteigen müssen, wenn bei unver­
arbeitung oer Gleichung. änderlichem s auch h durch die ganze Tiefe des Saales 

Dies erreicht man nach den folgenden Gleichungen, 
mit welchen wir die Gleichung jener Linie haben, nach 

14· November 1906. 

gleich bleiben soll. Wir wollen sie künftig als die"Grund­
gleichung" bezeichnen. 
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1 1 1 
8 = +-- + - + ... 

x a+s a+2s a+3 s 

I +-x 
x . t Einheit wachsende Verhältniszahl - allgemem v nenn. 
s 

1 (1 1 1 = - - +--+--+ 
8 a (l a 

- +1 - +2 - +3 
8 S S 

8 

~ wenn man die von Einheit zu 
S a V 
~ .+1 

Vereine. 
Vereinigung Berliner Architekten. Die 1. ordentliche 

Versammlung. zugleich Hauptversamml~ng, fand unter 
Vorsitz des Hrn. Kayser und unter Tell.nahme. von 45 
Mitgliedern am 18. Okt. d. J. st~tt .. Ueb~r dIe A~belten des 
Vereins im abErelaufenen Veremslahre Ist an dIeser Stelle 
ieweils so ausführlich berichtet worden, daß aus dem 
Jahresbericht des Vorsitzenden nur wenige Er.gänzung.en 
nötig werden. Die Vereinigung zählt zurzelt 180 em­
heimische und 28 auswärtige Mitglieder. Zur Vorbera­
tung einschlägiger Fragen wurden 4Aussch?sse un~ Kom­
missionen gewählt: I. Ein Ausschuß für dIe ArchItektur­
Abteilung der Großen Berliner Kunstausstellung 1906, 
dessen erfolgreiche Tätigkeit mit der Eröffnung der Aus­
stellung abgeschlossen war; 2. ein Ausschuß für die Be­
ratung der Stellung der Architekten zu verschiedenen, 
die Person und das Atelier betreffenden Reichsgesetzen, 
insbesondere die Versicherungspflicht des Bureauperso­
nals usw. Wir haben über diese Angelegenheit in dem 
Autsatze (Jahrg. 1905, S. 289 ff.) eingehend berichtet und 
hier nur noch hinzuzufügen, daß, da eine bezügliche Ent­
scheidung des Reichsversicherungsamtes (S. 196 u. 4S6d.J.) 
gegen das Rechtsgefühl der Architektenschaftverstößtund 
nach dem Urteil namhafter Juristen auch nicht aufrecht er­
halten werden kann, der Vorstand eineEingabe an den 
B und es ra t hat ausarbeiten lassen, die der "Verband deut­
scher Architekten- und Ingenieur-Vereine" zu der seinigen 
gemacht und dem Bundesrat überreicht hat;~. war gewählt 
eine Kommission zur Beratung von Vorschlägen für die 
Hebung der öffentlichen und wirtschaftlichen Stellung der 
Architekten. Die Arbeiten der Kommission sind bei dem 
Umfang und der Vielseitigkeit der hier inbetracht kom­
menden Fragen noch nicht al?geschl<;>ssen .. Von den be­
reits erörterten Vorschlägen mteresslert hIer vor allem 
die Errichtung von Arch.itekten-Kammern. We!1n 
es gelänge, ein hierauf gerIchtetes Ge~etz durchzubrm­
gen so würde damit nach der berechtIgten Anschauung 
des 'Vorstandes ein großer Teil der die Architektenschaft 
bewegenden Fragen ohne weiteres gelöst sein; 4. wurde 
eine Kommission "Groß-Berlin", wie sie der Kürze halber 
genannt sein möge, gewählt, deren Aufgabe es ist, Mittel 
und Wege zu finden, für das künftige Gebiet von Groß­
Berlin, für das Gebiet etwa zwischen Oranienburg und 
Zossen sowie Potsdam und Friedrichshagen, eine Be­
bauung nach großen Zügen unter voller Berücksichtigung 
rier Verkehrsverhältnisse, des Wohnbedürfnisses nach der 
sozialen Schichtung' der Bevölkerung, sowie unter An­
schluß an die natürlichen Erscheinungen der Landschaft 
und der Bodengestaltung zu erstreben, einen Bebauungs­
plan zu schaffen der bei der Erfüllung der realen For­
derungen des L~bens ein von großen ~esicht~punkten 
getragenes Kunstwerk des Städ~ebaues 1St. PI~ Kom­
mission hat sich mit einer gleIchen KommISSIon des 

Diesen Wert in lIla eingesetzt erhält man: 

'" V=-

Y _~=~ ",' I ...... (IIIb) 
x a 8 :;' V 

v=.+1 
(Fortsetzung folgt.) 

Schriftführer Hr. Boethke. Zu Obmännern der Kom­
missionen wurden berufen die Hrn. Bislich, Heimann, 
Möhring und Reinhard t. 

Nach Erledigung des geschäftlichen Teiles der Ver­
sammlung erstattete Hr. Ebhardt in seiner Eigenschaft 
als Vertreter der "Vereinigung" einen anschaulichen und 
durch zahlreiche kritische Bemerkungen gewürzten Be­
richt über den internationalen Architekten­
Kongreß in London, Juli 1906. Wir verweisen auf 
unsere bereits erfolgten und noch in Aussicht genomme­
nen Mitteilungen hierüber. -

Eine außerorderrtliche Venammlullg fand am 
I. Nov. unter dem VorsitL des Hm. Kayser und unter 
Teilnabme von 44 Mitgliedern statt. EIne Ergänzungs­
wahl des Vurstandes betr. den Obmann des Ausschusses 
für Vorträge wurde zugumten des Hrn. Seel entsc~ie~en. 
Zum zweiten Punkte der Tagesordnung, gesch~fthche 
Mitteilungen betreffend, lag eine Anreg~ng vor, dIe '1 Ver­
einigung Berliner Architekten" zu el11er Kundgeoung 
gegen einen Berliner Unterr.ehmer zu veranla.ss~n, der 
sich ohne eine fachwissenschaftlich-baukünstlemche Aus­
bild'ung zu bt!s~tzen, der O~ffent!ich~eit gegt:nübe! ~ls 
Architekt bezeIchnet und dIe bel semen Bauten mItWIr­
kender. hervorragenden künstlerischen Kräfte zu schri~­
lichem Verzicht auf eine Namensnennung veranlaUt. DIe 
Besprechung führte zu einer Trennung dieser bei den 
Fragen' die erste wurde durch einstimmigen Beschluß des 
Ueberganges zur Tagesordnung erledigt, während 
die zweite Frage späterer Beratu~g vorbehaltf'n wurde,.da 
es allgemein als erwünscht bezeIchnet wurde, durch ewe 
Kundgebung der" Vereinigung" dit: in die geschilderte Lage 
kommenden Fachgenossen zur schärferen Beachtuag der 
natürlichen Forderungen der Stande.sehre zu v~ranlasse? 

Hierauf setzte Hr. Ebhard t seme lebendIgen SchIl­
derungen über den Londaner Kongreß fort und schloß 
sie unter dem lebhaftesten Beifall der Versammlung. -

Arch.- undlng.-Verein zu Hamburg. Vers. am 27. Apr.il 
1906. Vors. Hr. Classen. Anwes. 64 Pers. Aufgen .. : dIe 
Hrn. Dipl.-lng. Kar! F. Wilh. May'er und Karl Bants~h. 

Zu einem Vortrage über die Gartenkunst 1m 
'>tädtebau nimmt Hr. Erbe das Wort. 

Die Ausgestaltung der deutschen Städte in wirtschaft­
licher, verkehrstechnischer und hygienisc?er Bez~~hung 
sei schon seit längerer Zeit von den meIsten großeren 
Gemeinwesen als brennende Frage behandelt u.nd unter 
Aufwand vieler Mühen und großer Opfer zu lö~en ver­
sucht worden. Bedauerlicherweise sei jedoch emer der 
wichtigsten Zweige des Städtebaues, die Gartenkunst, 
unter der fast ausschließlichen Berücksichtigung der prak­
tischen Seite in sf'hr vielen Fällen zu kurz gekommen, 
was die zahllosen, in engen, stauberfüllten Straßen ein 
kümmerliches Dasein fristenden Alleen und Vorgärten 
nur zu deutlich bewiesen. Die geschichtliche Entwick­
lung der Gartenkunst, deren Kennzeichen und Grund­
tYl?en Redner an Beispielen und Parallelen erläutert, 
zeIge der Neuzeit, was ihr not täte. 

Architekten'-Vereins" zu Berlin zu gemeinsamer Arbeit 
;ereinigt. Ein vorläufiges Ergebnis ihrer Tätigkeit wird 
bei dem großen Umfang der in Betracht. kommenden 
Fragen erst in einiger Zeit zu erwarte~ sem. 

Der J ahresbericht etwähn~ a~ch dl~ Frag~ der ~ta­
tuten änderung und macht MItteIlung ub~r eIne Re~he 
von Vorschlägen, die vom Vorstand} der SIch durch el.ne 
.Anzahl Mitglieder erweiterte und m zwan.gloser We.Ise 
über die geplanten Veränderungen unterhIelt, al~ eIne 
für weitere Beratungen geeignete Unt~r1age be.zelc:hnet 
wurden. Die Angelegenheit. befindet slch noc:h m eme.rn 
so frühen Stadium der Entwlcklung, daß bestImmte MIt-
teilungen darüber noch nicht erfolgen kön.n~n. . 

Die positiven Erfolge de: modern~n Be~egung auf 
dem Gebiete der GartenarchItektur selen bIsher recht 
spärlich und beschränkten ~ich auf die Versuche ~.in;ger 
bekannter Architekten und Ihre Ausstellungs-Ausfuhrun­
gen. Der Kern der Bewegung, das m~gli~hst ein­
fach auszudrückende Gefühl der In11lgen Zu­
sammengehörigkeit des Gartens mit der arch i­
tektonischen Umgebung, sei jedoch unzweifelhaft 
gesund, entwicklun~sfähig und auf die großen Fragen 
des künstlerischen Städtebaues übertragbar. 

Die finanziellen Verhältnisse der" V ~r~llllgu'pg~ SIn.cl 
günstige; da jedoch die durch die" Veremlgu!1g fur dle 
näcbste Zeit in Aussicht genommenen ArbeIten ~rheb­
liche Vereinsmittel beanspruchen werde!1, so lag eIn An­
trag des Vorstandes vor, den JahresbeItrag von 25 auf 
o M. zu erbÖben. Der Antrag wu!de zum .Besc?luß 
~rhoben. Hierauf erstattete ~r. Rel me~ Berlc?t uber 
die Verbands-Versammlungen In Mannh~lm. DIe ~eu-

hl für den Vorstand hatten, da dle Hrn. Re1mer 
wad Geyr eine Wiederwahl ablehnten, das folgende Er­
unb '. ors Hr Kayser; stellvertr. Vors. Hr. Ebh ard t; ge DlS. . ., ' . 

Hr. Erbe schließt seinen von zahlreichen Lichtbildern 
begleiteten Vortrag mit dem Wunsche, daß sich auf die­
sem Gebiete durch ersprießliches Zusammenarbeiten des 
Ingenieurs und des Künstlers berechtigte Nützlichkeits­
gedanken und allgemeine Schönheitsrücksichten glück-
lich vereinigen möchten. - W ö. 

lnhalt: Untersuchungen Uber das Ansteigen der Sitzreihen in Ver-
sammlungsrliumen. Stolberg im Harz. (Abbildgn.) - Vereine.-
Verlag der Deutschen Bauzeitung. G. m. b. H., Berlin. FUr die Redaktion 

verantwortlich A J her t Hol m an n. Berlin. 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nacbllg., P. M. Weber, Berlin. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XL. JAHRG. N~ 92. BERLIN, DEN 17. NOVEMBER 1906. 

Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen zu einem Gebäude für das "Deutsche 
Museum" in München. 

'il~~~~~~~in großes Beginnen war es, als 
~ ~ man in München daran ging, 

ein Museum der Meisterwerke 
der Technik und Wissenschaf­
ten zu schaffen, ein "Walhalla" 
den Männern zu errichten, wel­
che die technischen Wis en-

~~~~ii~i~~ chaften auf eine vor wenigen Jahrzehnten ungeahnte Höhe 
gebracht haben. Die Begei -
terung ganz Deut chlands für 

der Lohn. Maßgebende Kreise und die Sache war 

Behörden, die Freigebigkeit bedeutender technischer 
Firmen unterstützten das Unternehmen in \yeitgehen­
der Weise; es sei in dieser Beziehung auf die in 
No. 26 H. der "Deutschen Bauzeitung" gegebenen 
Darlegungen Bezug genommen, die auch ein klares 
Bild über all' die Materien geben, die das Museum 
dem Laien und dem Fachmann vorführen will, jenem 
zu zeigen, wa geleistet wurde, die em, um ihn an­
zuspornen zur höheren Vervollkommnung, indem e 
ihm alle Staffeln, die bis zur gegenwärtigen Höhe zu 
erklimmen waren, deutlich vor Augen führt. 

In anschaulicher \Veise ist in den genannten 
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Abhandlungen bereits im Geiste durch all' die äle 
und Hallen, durch die Bergwerke und SchiH r~ume, 
zu den Sternwarten und Eisenhütten geführt, dle alle 
Aufnahme in dem Gebäude auf der prächtigen Insel 
zwischen den bei den Isarläufen Platz finden ollen. 

(s. No. 26 d. J.); ausdrücklich war erwähnt, daß dieser 
Entwurf lediglich zur Unterstützung der Erläuterungen 
im Preisausschreiben beigefügt ei, in keiner'.Yei eaber, 
weder für die Gruppierung der Räume, n ch für die 
architektonische usgestaltung maßgebend sein olle. 

Die Gesamtkosten des Baue ,dem päter eine 
Erweiterung mit rd. 2500.-3000 qm ~Iallenfi.äche und 
etwa 6000 qm aalfläche SIch anschheßen Wird, ollen 
5 Mitt. M. nicht wesentlich über5chreiten. In die er 
Gesamtkosten- umme sind die losten für etwaige 
Brückenverlegungen, für den n chluß an Kanalisa­
tion und Wasserleitung für mascbin~lle ~nlageI.I für 
Heizung, Beleuchtung und Aufzüge mcht l11?egnHe~. 

Nachdem nach vielfachen Verhandlungen das 
Programm des Museums klargelegt war und in Vor­
entwürfen genau untersucht wurde, was an Raumzahl, 
Raumgrößen und Gruppierungen notwendig werden 
wird, lud man die deutschenArchitekten einschließlich 
der Deut ch-Oe terreicher und Deutsch-Sch weizer zum 
\Vettstreit ein, für da erstehende Gebäude einen cha­
rakteri tischen architektonischen Ausdruck zu suchen. 

Der Bauplatz, der etwa 30000 qm mißt, wurde von 
der Stadtgemeinde München im Erbbaurecht auf die 
Dauer de Bestehens des Museums an dieser Stelle 
überlassen. Im Norden der langgestreckten Insel ist 
ein beträchtlicher Platz frei zu la en, über dessen 

Entwurf von G. von Sei d I in MUnchen. 1. Pleis. 

einstige Verwendung noch nicht endgültig entschie­
den ist; ob hier ein Stadthau mit grol.\en Versamm­
lungssälen erbaut wird oder b der Inselteil dem 
Museum für eine notwendige Vergrößerung über­
lassen wird, muß erst die Zukunft ent cbeiden. Da 
Preisausschreiben erwähnt nur, daß am Südende der 
Insel nächst der CorneJius-Brücke ein Denkmal für 
König Ludwig II. von Bayern errichtet werden wird. 

Der Hauptwgang zur Insel erfolgt von der Lud­
wigs-Brücke her, weitere Zugänge bilden die Erhardt­
Brücken und die ornelius-TIrücke. Die bei den Er­
hardt-Brücken, welche die Insel etwa in der Mitte 
treHen, sollen auch künftig dur h einen Verkehrszug 
verbunden bleiben, der päter in der zurzeit erst im 
Entwurf bestehenden chwarz- traße eine unmittel­
bare Verbindung mit dem tadtteil rechts der I ar 
finden soll. Aus feuerpolizeili hen Gründen ist um 
sämtliche Gebäude längs der [er ine mfahrt frei 
w halten (vergl. den Lageplan . T 77 d. ].). 

Die zunächst zu erstellenden Bauten sollen eine 
Fläche v n 4 '/0 des Bauplatzes nicht weEentlich über­
schreiten. Diese Bautenmüssel1 neben Ausstellungshal­
len von etwa 2500-3000 qm und Ausstellungs älen v n 
etwa9000- 1 OClOOqm Fläche einen Ehrensaal von 750qm 
Fläche, Vortragssäle von 450qm, bezw.200 qm enthalten, 
außerdem eine Bibliothek mit Plansammlungen und 
großen Büchermagazinen. Eine Ulll fangreicbe Zentral­
station soll Licht, Kraft und Heizung liefern. Eine Re­
stauration soll sowohl den Besuchern der Ausstellungen 
und der Bibliothek dienen, wie auch den Wirtschafts­
Betrieb an Vortragsabenden und bei K ngressen über­
nehmen. Dem Museum und der Bibliothek sollen je 
ein kaufmännisches und ein technisches Bureau ange­
gliedert werden; Werk tätten, Laboratorien und Pack­
räume sind v rzusehen. An Wohnungen sollen neben 
drei Bediensteten-Wohnungen nur drei Beamten-Woh­
nungen untergebracht werden. 

Die einzelnen Gruppen, die in den Ausstellung . 
räumen Aufnahme finden, sind in den mehrfach er­
wähnten früheren Ausführungen klar beschrieben; in 
dieser Hinsicht darf also das Konkurrenzprogramm 
als bekannt vorausgesetzt werden. Dem sorgfältig aus­
gearbeiteten .Ausscbreiben waren die Grundrisse de 
Vorentwurfes von Prof. abriel v. eidl beigegeben 

In Beachtun~ der Größe der Aufgabe mu en die 
im Preisausschrelben für die be ten Entwürfe au ge­
setzt gewesenen Prei e \'on 15 , 10 oeo und 5 M. 
als angemess~n bezdc~net we:den, umsomehr, ~~ 
Ankäufe von Je 2 M. In Ausslcbt gestellt wurden""). 

Verlangt waren die Grundris e, Fassaden lind 
Schnitte im Maßstab I: 200, eine perspektivi­
sche An icht von der Erhardt traße ber, eine 
überscLlägliche Ko tenberechnung und ein Er­
läuterungsbericht. 

Die Forderungen waren mäßige, der Bau­
platz ein ideal gelegener die Aufgabe in ihrer 
Mannigfaltigkeit anreizend, und aennoch war 
die Beteiligung verhältni~mäßig gering, nur ( 
Entwürfe wurden abgeliefert; da\'on wurden 
24 Entwürfe in Müncben abgegeben, 7 rbeiten 
liefen aus dem übrigen Bayern und dem Deut­
schen Reiche ein. Architekten Oe terreichs und 
der chweiz scheinen sich nicht beteiligt zu ha­
ben. Man forscht unwillkürlich nach der Ur acbe. 

ollte der Umstand, daß ein orentwurf vorlag, 
ganz unberechtigterweise Anlaß zu F 1gerungell 

gegeben haben, die manche der berufenen GroUmeister 
derArchitektur abhielten, in den \\' ettstreit zu treten; 
sollte Manchem Zweifel an dem endgültigen _ ieg 
von dem Gedanken eingegeben worden sein, daß 
~lüncheD, da bisher seine eigensten \\'ege gegangen 
ist und eine Einheitlichkeit und ein Zu ammenarbei­
ten in allen chöpfungen eier Architektur trotz aller 
Wahrung der Individualität auhvei t, wie k ine an­
dere Gro[~stadt, auch diese größte der neue ten Auf­
gaben einem einer eigenen Meister der Baukun t 
geben will? Hat Mancher vielleicht gezögert, ich zu 
beteiligen, da er ich von dem im orentwurf nieder­
gelegten Hauptgedanken nicht freimachen k nnte, 
den er al eine dem Zwecke ent prechende Lii 1I1lg 

erkannte? Der m tand, daß dem Fernstehenden die 
ßauplatzverhältni e weniger bekannt ind, al dem 
Einheimi chen, hat wohl auch ein gut Teil EinfluU 
gehabt. Das Ergebni wei t jedenfalls au" daß . 
sich in der Hauptsache um einen \\' tt treit von 
Münchener Architekten gehandelt hat. 

Die Prüfung der eingelaufenen Entwürfe fand nach 
einer eingehenden Vorprüfung durch da' 1111 ,\us­
chreiben genannte Prei gericht tatt. Beim er.t n 

\\'ablgang wurden 18 Entwürfe, \'elche nach der 
praktischen oder architektoni chen Au[[as '\lng der 
Aufgabe für die u fi.ihrung nicht in Fr, ge kommen 
konnten oder welche wesentliche Ver töße gegen das 
Programm enthielten, ausge chieden; beim zweiten 
Rundgang weit r 7 Entwürfe, welche weg n man­
cher rzüge teil de Grllndris e oder d :\uf­
baue in die zweite \\Tahl gekommen waren, für die 
Zubilligung eine l)rei ' e aber nicht geeignet er"ichie­
nen' es waren die, die Entwürfe mit dcn KennwoTtcn: 
"rnseI", "Angcwandte \\' i en, "Je hlo ­
sen', ,Im Zeichen der \Vage, ,,(,rünes Z, hn· 
rad", gezcichnct, ,Ein enkmal der Te 'hnik", 
, PI atz". Da Prei gericht hat b züglich di 'er 2-
<tu. ge chiedenen Entwürfe yon der. fi derlegung ler 
be onderen Grünue für dIe Ablehnung Ab tand ge-
nOmmen. - (Fortsetzung lolgl.) 

.) AnmerkunI: der Redaktion. achdenWelthewerb -Grund­
sätzen de • Verbande deut eh r Arch.- u. tng.-V reine" wllrde die Prd.­
umme allein 17 SOO M. haben betragen mU. en, OIe tUr Ankluf · a.u e u­

ten Summen könn n nicht eingtrechnel erden, da ihre \ 'erwendung j 
nicht zugesichert ist. Bisher ist vQIJAnkllulcn auch nicht bek nntll'wofll~n. 
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Die Baukunst auf der dritten deutschen Kunstgewerbe-Ausstellung in Dresden 190 6. 
(Fortsetzung aus Nr.82.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen 5. 626. 

ei einer Gruppe der Ausstel­
lung glaubte die Ausstellungs­
Leitung den Besuchern eine 
programmatische Erklärung 
darbieten zu sollen: bei der 
Gruppe Kirchenkunst. Hier 
verfolgte sie die Aufgabe, da­
hin zu wirken, "daß die kirch­
liche Kunst mit dem zeitge­
mäßen Empfinden in Einklang 
gebracht werde". Wie zu allen 

Zeiten eine echte frische Kunst, von den bestehen­
den Grundlagen aus fortschreitend, Neues auch für 
die Kirche geschaffen habe, so liege es auf unserer 

Ausdehnung nicht frei entwickeln. Es handelte sich 
auch nicht darum, für gottesdienstliche Verrichtungen 
unmittelbar geeignete Räume herzustellen, es sollte 
vielmehr nur der Nachweis geführt werden. in wel­
chem Grade nichthistorische Kunst es verstehe, kirch­
liche Stimmung zu erzeugen. Kein Besucher, der 
künstlerischen Empfindungen zugänglich ist, wird sich 
derFeierlichkeit de Eindruckes dieserschönenRäume 
haben entziehen können. Den beiden Kirchenräumen 
waren eine Gruppe kleinerer Räume angegliedert: 
eine katholische und eine evangelische Sakristei, ein 
freireligiöser Gemeindesaal und eine Synagoge. In 
ihnen traten zum Teil recht eigenartige Gestaltungen 
in die Erscheinung. Die beiden Sakristeien schufen 

Osw. Bieber in München und Ernst 
Kühn in Dresden. 

Zeit "als ein Hemmnis, wenn immer noch 
die alten Stile und das mehr oder weni­
ger handwerksmäßige Nachahmen des 
künstlerischen Ausdruckes vergangener 
Zeiten für hervorragend kirchlich gilt". 
Wenn sich aus früheren Zeiten derWan­
del des Geschmackes für kurre Perio­
den , feststellen lasse, "sollten wi r allein 
verurteilt sein, diese Freiheit im Aus­
gestalten des kirchlichen Gedankens 
nicht erlangen zu können? Sollte das 
Vorurteil bestehen bleiben, daß ein 
modernes Werk nicht ebensogut einen 
kirchlichen Grundzug haben könne, wie 
die Nachahmung eines romanischen 
odergotischen?" Es ist hier nicht der Ort, 

Parkhaus. 

Aus den zahlreichen kleinen, im Park 
verstreuten Baulichkeiten sei das anmu­
tige Parkhäuschen herausgegriffen, 
das William Lossow mitfrischer.Erfin­
dungsgabe schuf und von welchem wir 
auf S. 626 das Aeußere und auf der Bild­
beilage das Innere wiedergeben. Mit 
sachgemäßer formaler Behandlung und 
Konstruktion des Holzes verbindet sich 
ein graziöses Spiel eigenartig empfun­
denen Ornamentes. Vom gleichen Künst­
ler sei das Jagd- und Spielzimmer 
aus dem , Sächsischen Hause" (s. Grund­
riß S. 484) erwähnt, ein Innenraum von 

Architekt: ProL Will. Los S 0 w 
in Dresden. 

sich mit diesen Grundsätzen, die unseres Erachtens 
etwas zu sehr am Stil, am Aeußerlichen haften, ausein­
anderzusetzen. Wir wollen lediglich im Bilde und mit 
kurzen Worten schildern, was geschaffen wurde. Es 
schuf Hr.Prof.Rich.Berndl in München einen katho­
Ii sc h e n Ki r c h e n rau m als ein Beispiel einfacher 
Ausstattung, und es gestaltete Hr. Prof. Fritz S chu­
m ac her in Dresden den evangelischen Kirchen­
raum, den wir bereits in No. 74 d. J. zur Darstellung 
brachten. Beide Innenräume mußten sich den gege­
benen Bedingungen des Einbaues in eine bestehende 
Halle anpassen, fwnnten sich also in ihrer räumlichen 

starkem Stimmungsgehalt, glücklich in der Gegenüber­
stellung der verschiedenen Materialcharaktere und in­
teressant durch den selbst gegebenen Maßstab für die 
räumliche Würdigwlg. Die Abbildung S. 626 zeigt die 
Erkerseite des Raumes ; die Kaminseite folgt in 0. 93. 
In beiden Werken offenbart sich das starke Empfinden 
für das Gemütvolle in der Raumgestaltung, das ein 
so bezeichnender Zug der Mehrzahl der Innenräume 
dieser Ausstellung ist und diese in so wohltuenden 
Gegensatz bringt zu dem Verstandesmäßigen eies 
Meisten der jüngsten Kunstübung. 

(Fortsetzung folgt.) 

Hamburger Hafen-Neubauten auf Roß-Ellerholz . 
Von Baurat L. Wendemuth in Hamburg. 

Dl i e Hafen-Neubauten, welche der Harn bu rger Staat schlossen hat, sind z. Zt. mitten in der Ausführung begriffen; 
fJ zwecks G~winnung weiterer $chiffs-Liegepl.ätze und sie bil de~ die in dem ?i~r beigefügten Lageplan (Abbil~g.l 

infolge emes Vertrages mit der Maschmenbau- S. 629) mit starken Llmen hervorgehobene Hafenerwelte­
Aktiengesellschaft Vulkan in Stettin-Bredow betreffend rung, durch die der Rest des zwischen Reiherstieg und 
die Errichtung einer neuen Werftanlage an der EIbe be- Köhlbrand noch für Häfen zur Verfügung stehenden ham-

Professor Dr. W . Ritter t. 

11m 18 Oktober 1906 starb in Remismühl~ bei Turben­
~ tal (Zürich) Professor Dr. W. Ritter, em Mann, der 

sich um das eidgen. Polytechnikum in hohem M~ße 
verdient gemacht hat und dessen Na.me auf ?em Gebiete 
der graphischen Statik in der SchweiZ und Im Auslande 
rühmlichst l;>ekannt ist. . 

Am '4. April 1847 in Liestal geboren, trat .er 1865 111 
das Polytechnikum Zürich ein, das er 1868 verl!eß. Nach­
dem er ein Jahr beim Bau der AI~?I.dbahn .. 111 Ungarn 
tätig gewesen war, kehrte er nach Zunch zuruck, wurde 
1869 Assistent seines hochverehrten Lehrers, Prof. D.r. Cu 1-
mann, und habilitierte sich im Jahre 1870 als Pnvatd~­
zent fü r Ingenieurfächer am eidgenössischen Polytechm­
kum. In dieser Eigenschaft wurde er mit den Vorlesun.gen 
über Baumechanik an der Architektenschule und liber 
praktische Geometrie an dem Vorkurs*) betraut. Neben­
bei hi,;lt er Vorle~ungen über eiserne Dachstühle und 
verschiedene Gebiete der Statik. 

Ritter hatte dabei reichliche Gelegenheit, seine gro­
ßen Talente für mathematisch.rechnerische Probleme zu 
entwickeln. Aus diese r Zei t stammt auch sein Erstlings­
werk: "Die elastische Linie und ihre Anwendung 
auf den kontinuierlichen Balken", in welcher 
Schrift ~itter die in ihren Grundzügen von Prof. Dr.-Ing. 
Mo hT 111 Dresden herrührende graphische Berechnung 

0) Der Vorkurs besteht heute nicht mehr; er war ein Vorberei­
tungskurs IUrs Polytechnikum. 

17. November 1906. 

des kontinuierlichen Balkens entwickelte, die dann im 
Jahre 1883 eine Ergänzung erfuhr und später zur Basis 
seines 3. Bandes der graphischen Statik: "Der kon ti­
nuierliche Balken", gemacht wurde. 

Die Ingenieurschule des eidgenössischen Polytech­
nikums nahm dazumal eine maßgebende Stelle unter den 
technischen Hochschulen ein. Culrnann hatte hier in ge­
nialen Zügen den Weg zu einer graphischen Berechnung 
der Baukonstruktionen gezeigt. Die neuen Ideen und 
die Uebersichtlichkeit

h 
die jeder graphischen Methode 

eigen ist, hatte in tec nischen Kreisen warme Anerken­
nung gefunden. Die große~ Inte~esse.n, die man auch 
am aufb lühenden Polytechmkum 111 Rlga Culmann's gra­
phischer Statik entgegenbrachte, sind der Grund, warum 
Ritter, der 26jährige Assistent Culrnanns, zur Besetzung 
des dort verwaisten Lehrstuhles für Statik und Brücken­
bau berufen wu rde. Man sah ihn nur sehr ungern von 
Zürich scheiden; denn er pflegte den jungen Studieren­
C\en den Weg für da~ Verständnis der Vorträge und Theo­
nen des grußen Melsters zu ebnen, der häufig auf die 
Fassungskraft seiner Zuhörer zu wenig Rücksicht nahm. 

In Riga entfaltete Ritter eine sehr erfolgreiche Tä­
tigkeit, wurde zum ~orstand de.rIngenieurschule gewählt 
und gewann bald die Sympathien und die Hochachtung 
seiner Kollegen und Schüler. Er übernahm die Reuak­
tion der "Rigaer Industrie-Zeitung", veröffentlichte ver­
schiedene wissenschaftliche Abhandlungen, wie: "D e r 
Bogen mit festem Auflager" 1876, "Der selbst-

\Fortsetzung aul S. 629) 



burgischen Gebietes aufgeteilt wird. Der neue Werft- sicb im Westen an die Zollgrenze, welche den im Zoll­
platz nimmt einen Teil der ehemaligen Domäne Roß in gebiet liegenden Kohlenscnili-Hafen von dem Freihafen­
Anspruch, hat eine Größe von reichlich 23 ha und lehnt Gebiet trennt. Im Osten grenzt der Werftplatz an den 

Jagdzimmer im Sächsischen Hause. Architekt: ProL William Lossow (i. F. Lossow & Kl1hne) in Dresden: • 

Parkhaus. Arch.: Prof. WiIliam Lossow (i. F. Lossow & Ktlhne) in Dresden. 
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neuen Roßhafen, der zur Gewinnung neuer Schiffs-Liege- sind so angeordnet, daß für die Stapelläufe der vorhan­
plätze und nkht zum wenigsten emes Werftkais herge- dene Vorhafen benutzt wird. Vor dem Werft· Gelände 
stellt wird. Die Helling-Anlagen der neuen Vulkanwerft sind Wasserplätze für 2 Schwimmdocks von 12000 bezw. 

17. November 1906. 
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Abbildg. 3 u. 5. Ansicht, Aufsicht und Pfahlrostgrundriß eines Mauerteiles. 
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30000 I Tragkraft vorgesehen. 
Der Abschluß der Hellinge und 
zugleich auch des Werft-Gelän­
des nach dem Vorhafen hin wird 
seitens der Vulkanwerft ausge­ Abbildg. 2. Uebersicht der Mauerteilung im Grundriß. 

den Kanten, Deckplatten, Tref,­
penstufen usw. verblendet ), 
während die übrige Flächen­
verblendung aus Basaltsäulen, 
die aus Linz a. Rhein bezogen 

führt, die auch die 
Hellinge selbst 
und die sonstigen 
Werftbau ten her­
stellt. Im übrigen 
istdieAusführung 
der Hafen-Erwei­
terung Sache des 
Hamburger Staa­
tes. Für die Erd­
und Baggerarbei­
ten, die Kaimau­
ern , Lan d este 11 e 
und Pfahlwerke, 
sowie die Stra­
ßen- und Gleisan­
schlüsse stehen 
im ganzen rund 
8000000 M. zur 
Verfügung. Da­
von werden auch 
die Erweiterung 

650 

des für Fluß-Fahrzeuge bestimmten Oderhafens und der 
Bauhafen, welche auf dem Gelände der ehemaligen Pach­
tung Ellerholz zur Ausführung kommen, hergestellt. 

Die Kaimauer-Konstruktion, vergl. Abbildg. 2-6, ent­
spricht im wesentlichen der in Hamburg üblichen. Ein 
Unterschied besteht darin, daß die Mauer mit gleichmäßig 
durchgehendem Pfahl- und SchwelIrost ausgeführt wird, 
während bei den früheren Kaimauern schwächere Quer­
schnitte, außerdem aberVerstärkungspfeiler in 10 m, später 
25 m Abstand zur Ausführung gelangten. Der neue Kai­
mauer-Querschnitt nimmt ferner Rücksicht darauf, daß die 
Hafentiefe, die z. Zt. 9,8 m bei Hochwasser beträgt, später 
noch um ein ErheblIches vergrößert werden kann. Die 
Mauerwird mitsächsischem Granitin deruntersten Schicht, 

'5 

Abbild!!". 9 u. 10. 
Ausbildung der SchifI" poller. 

und in 25 bis 35 cm 
Länge liegend 
verwendet wer­
den, besteht. Die-
e Verblendung 

ist er tmalig im 
Kaiser Wilhelm­
Hafen angewen­
det worden.**) 

metwa näher 
auf die in cl n 
hier beigegebe­
nen AbbilClungen 
darge tellte Kon­
struKtion der Kai­
mauer einzuge­
hen, sei noch fol­
gendes bemerkt: 

Bei dem hölzer­
nen Unterbau bil­
det eine 3~ cm 
starke, aus PItch­

pinebalken ohne Spundung hergestellte Wand den Ab-
cbluß des Erdreiches. Diese Ab chlußwand wird zuver­

lässig dicht gerammt und ist mit Pfahlböcken im ge­
genseitigen Abstande von J ,5 m ver teHt mit deren 
Hilfe sie den Erddruck bis zur Höhe des chwellro te 
aufzunehmen imstande i t. Vor den Pr. hlböcken st hen 
unter dem vorderen Tei le der 1auer 3 Reihen '1 rag­
pfähle mit der Neigung I: 15 bezw. r: 10, die ich nur 

' ) In dem BerichI Uber mein n Vorlrag Im .Deut ehen Bet nvrrdn" 
betrelfend .Anwendung von lcmcntbdon bei Ilen Halen- cublut\!O in 
Hamhurjl' h. t tHe .Dtsche_ Baul!!!." in Ilen .Mltteilungen Ubcr Zement. 
Beton- uml EI enbetonbau· auf Seite U, r. 4 die c Jallr!1. einen K imauer­
Quer chnitt de Haien, auf Roß gebr chi. bei cm irrIUmllcben"'j, 
vermerkt ist. daß die lauer Kun, I teinvcrblendunll rhalt. 

•• ) In dem 8\'richl in den .Miu 'ilun 'cn" 11 bblldg.l d r e 1,111. 

O. 2. 



in geringem Maße an der Uebernahme des übrig 
bleibenden Erddruckes der Mauer beteiligen. Hierfür 
sind vielmehr Zwischenpfähle in zwei Reihen mit der 
Neigung 1 : 2,5 gerammt; sie haben in der ersten Reihe 
ebenfalls 1,5 m Abstand, in der zweiten dagegen wechseln 
sie mit kurzen Geradpfählen ab, die wesentlich nur für 
die Bauausführung von Bedeutung sind. Rechnungs-

registrierende Festigkeitsapparat" I8i8, "Die 
Statik der Tunnelgewölbe" 1871. 

In der Heimat aber hatte man den jungen Gelehr­
ten nicht vergessen, und als Culmann 1881 aus dem Leben 
schied, wurde Ritter vom schweizerischen Schulrat zum 
Nachfolgerfürgraphische Statik und Brückenbau gewählt. 
Die nun folgenden Jahre nennt Ritter selbst die glück­
lichsten seines Lebens. Hochachtung und Vertrauen 
brachte man ihm allseitig entgegen. Die Behörden schätz­
ten in ihm seine große Schaffenskraft, seine Pflichttreue 
und sein reiches Wissen, und die Kollegen den uneigen­
nützigen, opferfreudigen Freund, der bei seinen großen 
Arbeiten immer eine beispiellose Bescbeidenheit bewies. 
Den Schülern war er der stets wohlwollende Lehrer; 
sein Vortrag, schlicht einfach und klar, ohne viel Um­
schweife ins wesentliche eintretend, in den Uebungen war 
Ri tter ein gu ter Berater, der jeden nach seiner A.rt gewähren 
ließ, wenn auch nicht das Vollendete erreIcht wurde. 
Ueberlegen, beobachten und denken lernen sollten seine 
Schüler. Auch auf ihrer späteren Laufbahn bewahrte er 
ihnen ein reges Interesse und war mit Rat und Hilfe 
für sie jederzeit bereit. 

Gelegenheit für wissenschaftliche Arbeiten bot sich 
Ritter, dem nimmerruhenden Geist, mehr als je zuvor. 
Beim Tode Culmann's war der 1. Band seiner graphi­
schen Statik schon !ängst in neuer Bearbeitung. ersc~.i~­
nen; der 2: Band, dIe Anwendung für den praktIsch tatl­
gen lngemeur, das wichtigste war leider nur in Frag­
menten und dürftigen Skizzen' vorhanden. Ritter über­
nahm mit diesem literarischen Nachlaß Culmann's die 
große Aufgabe, dessen Lebenswerk fortzusetzen und aus­
zugestalten. Als erste Arbeit in diesem Sinne entstand 
!886 "Der e,Ia.stische Bogen". Hier entwickelte Ritter 
1ll konzentnerter Form die allgemeine Berechnung des 
Bogens auf Grund der Elastizität~-Theorie, die ihrerseits 
eine graphische Bearbeitung erfahren hatte, Das nicht 
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mäßig treten im Pfahlroste keine Biegungsspannungen 
auf. Die mittleren Stärken der aus besten Kiefern be­
stehenden Pfähle wechseln in der in der Abbildung 
angegebenen Weise zwischen 35 und 50 cm. Die Lang­
schwellen, bei denen Aufzapfungen, weil sie sich nicht 
bewähren, vermieden sind, bestehen ebenfalls aus 
Kiefernholz und werden von einem 5 cm starken Bohlen-

sehr umfangreiche Werk kam für die damalige Zeit einem 
großen Bedürfnis entgegen. Die Lösung war eine über­
raschend übersichtliche und ele~ante. Nirgends zuvor 
hat Kraft- und Seileck eine so fem durchdachte Anwen­
dung gefunden. Und die Ergebnisse, welche diese über­
sichtliche, sich allen Sonderfällen anschmiegende Theorie 
erreichte, waren das, was man in der Praxis verlangte. 

Im Jahre 1888 erschien dann der 1. Band seines 
Hauptwerkes: "Die Anwendung der graphischen 
Statik", 1890 der 2. und 1900 der 3. Band (bei A. Rau­
stein in Zürich). Dieses Werk stellt die ei&,entliche 
Lebensarbeit Ritter's dar, die Arbeit, die ihm dIe größte 
Befriedigung brachte. In jedem dieser Bände dringt er 
tief in den Stoff ein, den er behandelt. Die Gründlich­
keit, die peinliche Genauigkeit, die allen seinen Arbei­
ten anhaftet, spiegelt sich auf jeder Seite wieder. Der 
I. Teil, Die im Inneren des Balkens wirkenden 
Kräfteli, behandelt die ~pannungs-Theorje und die 
elastischen Formveränderungen ; er enthält interessante 
theoretische Erwägungen und Beiträge zur Festigkeits­
lehre. Der 2. Teil, "Das Fachwerk", und der 3. Teil, 
"Der kontinuierliche Balken", sind für den prak­
tisch tätigen Ingenieur geschrieben. Da findet der Bau­
ingenieur die Anleitung zu seinen Berechnungen in klarer, 
übersichtlicher Form. Es ist erstaunlich! wieviel im engen 
Rahmen zusammengedrängt wurde, onne daß dadurch 
die Klarheit verloren ging. Wenn das Problem verschie­
dene Lösungen zuließ, war immer die gewählt, die bei 
höchsterVollend ung am schnellsten brauchbare Ergebnisse 
lieferte. Für die Praxis blieb sein Werk innerhalb seines 
Wirkungskreises nicht ohne bedeutenden Einfluß. Immer 
mehr wurden die Konstruktionen durchgeprüft und ge­
wissenhaft durchgerechnet. 

Den 4. Band sein~s 'Werkes, »Der Bogen", konnte 
der Verfasser selbst l11cht mehr der Oeffentlichkeit über­
geben. Seine damals einsetzende Krankheit hinderte 



belag bedeckt bis auf die vorderste Schwelle. Diese Erd- und Baggerarbeiten, die eine Förderung von rd. 
ist der großen Kantenpressung wegen in Eichenholz 4500 000 cbm Boden umfassen, beendigt sein, sodaß dann 
ausgeführt und nimmt ebenso wie die vorderste Pfahl- der Werftplatz, zu dessen Aufhöhung tunliehst reiner 
reihe den von der unteren Granitquaderschicht über- Sand verwendet wird, fertig vorbereitet ist und das Pacht­
tragenen Druck unmittelbar auf. Der Bohlenbelag verhältnis mit dem Vulkan beginnen kann. Die Werft­
stößt deshalb nur gegen die Eichenholzschwelle, an der bauten selbst werden schon vorher in Angriff genommen. 
er mittels angenagelter Leisten Halt findet. Nur die und es wird erhofft, daß die erste Kiellegung noch im 
Querschwellen reichen über den Eichenholzholm hinweg Jahre (1)08 erfolgen kann. 
(vergl. die Einzeldarstellung in den Abbildgn. 7 u. 8). Die Durch die neuen Hafenanlagen wird der Verkehr zu 
Ausstattung der Mauer mit Ringen, Pollern und Streich- Lande mit dem übrigen Freihafengebiet, besonders auch 
pfählen ist die hier übliche und bekannte. Das Modell mit dem östlich vom Reiherstieg belegenen Güterbahn­
der Poller, von denen ebenfalls eine Abbildung beige- hof Niedernteld, noch wesentlich steigen. Er ist schon 
geben ist (Abbildgn. 9 und 10), ist ebenso wie die Ver- jetzt so groß, daß ihn die vorhandene, dem Straßen- und 
ankerung derselben den gesteigerten Ansprüchen der Eisenbahn-Verkehr dienende Brücke nicht bewlltigen 
immer größer werdenden Dampfer entsprechend verstärkt kann. Es wird deshalb z. Zt. eine zweite Drehbrücke 
worden; auch hat die Betonmauer an den Stellen, wo die über diesen Rlbarm in 50 m Abstand von der alten her· 
24 m von einander entfernten Poller eingebaut sind, wieder gestellt. Die neue Brücke wird besonders den Verkehr 
diefrüheren Verstärkungen erhalten. NebenJ' edem zweiten der Hafenbahn und später auch denjenigen der Vororte­
Poller, also in Entfernungen von 48 m, sin Temperatur- Hochbahn aufnehmen und deshalb als Etagenbrücke gt"­
schlitze im Beionpfeiler vorgesehen; sie werden mit Ver- baut. Es soll dann die vorhandene Drehbrücke in der 
satz (im Grundriß) aus~eführt und erhalten beiderseitige Regel nur noch dem Straßenverkehr dienen, im Notfalle 
Verblendung mit Gramtquadern. aber auch die eine Brücke den Verkehr der anderen vor-

Die normale Kaimauer ist mit 1880 M. für 1 m ver- übergehend mit übernehmen können. Die Kosten der 
anschlagt worden. Die Ausführung von 1613 m Kai wurde neuen, zweigeschossigen Drehbrücke sind mit 740000 M. 
am 6. März d. J vergeben und muß bis zum I. Mai 1907 veranschlagt. Die Hafenbahn sowohl wie die spätere 
beendigt sein. Ende nächsten] ahres sollen auch die Vorortebahn sollen zweigleisig überführt werden. -

-------
Wettbewerbe. zu dem 7 Künstler gegen eine Entschädigung von je 

Einen Wettbewerb betr. Entwürfe rur den Neubau eines 2000 M. eingeladen waren, siegte der Entwurf des Hrn. 
Realgymnasiums zu Bialewitz erließ der Gemeindevorstand Prof. Adolf B rü tt in Berlin. Das Material für das Denk­
für selbständige Architekten und Baumeister daselbst. mal ist Marmor; der Gelehrte ist sitzend dargestellt. Das 
Den I. Preis von 900 M. errang Hr. Martin Pietzsch Denkmal findet seine Aufstellung rechts vom Hauptein­
den H. Preis von 600 M. Hr. Emil Scherz. Dem Preis~ gang im Vorhof der Universität gegen die Straße "Unter 
gericht gehörten als Architekten an dieHrn.Kickelhayn den Linden"} und wird ein Gegenstück zu einem ge-
und Prof. W. Kreis in Blasewitz. - planten Ranke-Denkmal. -

Ein Preilaullchreiben betr. Entwürfe rur den Neubau des In dem Wettbewerb betr. Entwürfe zu einem Krlecer-
Mlidchenlchulgebäudel mit Penlionat in Heide i. H. wird zum denkmal in Münlter i. W. wurde der I. Preis von 1000 M. 
2. Jan. 1907 für deutsche Architekten erlassen. Für die dem Bildhauer Bernhard Frydag in Charlottenburg zu­
belden besten "Eingaben" stehen Preise von 400 und erkannt. Den II. Preis empfingen je zur Hälfte die Ent-
200 M. zur Verfügung. Die Stadt behält sich das Recht würfe von Reg.-Bmstr. Karl Montz in Cöln und Prof. 
vor, den Entwurf, nach dem sie sich zu bauen entschließt, F. Pützer in Darmstadt. Der Frydag'scheEnnrurf wurde 
vohne Zuziehung seines Anfertigers auszuführen". Unter- zur Ausführung empfohlen. -
lagen gegen I M. durch den Magistrat. -

Wettbewerb Brunnenkolonnade Karllbad. Die Verfasser 
der zum Ankauf emrfohlenen Entwürfe sind für: den Ent­
wurf "Vier Brunnen Hr. Prof. Jos. M. Olbrich in Darm­
stadt; den Entwurf "Lustwandelnden Schrittes" Hr. Arch. 
Alfred CastelIi7. in Wien; den Entwurf "WeltbadA" Hr. 
Arch.Artur Strei t in Wien und den Entwurf"Colonnaden­
turm" Hr. Arch. Georg Müller in Leipzig. -

In einem engeren Wettbewerb zur Erlangung von Ent­
wtlrf'en rur ein Mommlen-Denkmal für die Universitlt Berlin, 

ihn daran. Sein Sohn, Ing. Hugo Ritter, hat die nahezu 
bis zur Vollständigkeit gediehenen Manuskripte ver­
öffentlicht, sodaß. die Lebensaufgabe Ritter's gelOst ist 
und ziemlich vollständig vor uns liegt. 

Gleichzeitig mit seinen wissenschaftlichen Arbeiten 
beschäftigten ihn zahlreiche Untersuchungen und Gut­
achten. Die hierbei gewonnenen Erfahrungen verwendete. 
er nutzbringend in seinen Werken und veröffentlichte sie 
in zahlreichen Berichten, meist in der "Schweizerischen 
Bauzeitung"l wenn er glaubte, daß sie für die Praxis von 
Interesse selen. So verdanken wir seiner Mitwirkung ein 
Gutachten über das Pilatusbahnprojekt 1886, eine Unter­
suchung über den Brückeneinsturz bei Mönchenstein, in 
welcher in objektiven Erwägungen die ,ursachen der 
Katastrophe erörtert werden (18<)1) usw. Eme erste Folge 
des Unglücks bei Mönchenstein war das Entstehen der 
"Verordnung betr. die Berechnun~ und Prüfung der eis«;r­
nen Brücken und DachkonstruktIOnen auf den SchweIZ. 
Bundes-Bahnen" (19. Aug. (892), an deren Entstehung und 
Ausarbeitung Professor Ritter ein Hauptverdienst hatte. 

Vom Jahre 1896 an finden wir ihn mit dem armierten 
Beton beschäftigt. In seiner Abhandlun~, "Die Bau­
weise Hennebique", bringt er schon Im Jahre I&)9 
einen willkommenen Wegweiser für die Berechnung und 
Ausführung der Eisenbeton-Konstruktionen. Unter dem 
Namen Methode Ritter" wurde dann das bewährte, durch 
zahlreiche Versuche erprobte Verfahren von den Interessen· 
ten rasch aufgegriffen und ist heute noch unverändert in 
der Schweiz überall in Anwendung. 

Daß es einem solchen Manne an zahlreichen Ehrungen 
nicht fehlte, ist selbstverständlich. 1887-1891 bekleidete 
er das Amt des Direktors am eidgenössisc~en Polyt«;ch­
nikum Die Kollegen, deren Verehrung Ihn an diese 
Stelle 'gehoben hatte, brachten ihm uneingeschränktes 
Vertrauen entgegen. Von allen Seiten rühmte man seine 
Objektivität und sein Eingehen in alle Interessen des 
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1 •• a"l Wettbewerb zur Erlanpnavon Entwarfen zu elaem Oebaade 
IUr du .Deutsche MUleum" In MUncMn. - Die Baulluut aul _ dditea 
deutschen Kun.tllewerbe-Aulltellung In Oreaden 1906. fPortHtaUac.) -
Hamburger HaIen-Neubauten auf Roß-Ellerholz. - Prof. Dr. W. Ritter t. 
- Wettb~werbe. -

Hierzu Bildbeilage: Die Baukunstaufderdritten deutschen 
Kunstgewerbe-Ausstellung in Dresden 1906. Parkhaus. 

Veri., der Deutachen BauzeItung, O. m. b. H., BerUn. PUr die RedUtioD 
verantwortlich Alb e r t Hol man n Berlln. 

Buehdruehrel Ouatav ScheneIl Nachlla .• P. M. Weber. BerUn. 

Lehrerkollegiums und der Studentenschaft. Seine An­
sprachen an die Studierenden bei der Eröffnung der 
Jahreskurse zeugten von einem feinen VerstAndnis für die 
Jugend, die er über alles liebte. 

1885-1902 war er Mitglied der Baukommission der 
Stadt Zürich; der Schweizerische Ingenieur- und Archi­
tekten-Verein wählte ihn in seinen Vorstand. Auch der 
Zürcherischen naturforschenden Gesellschaft stand er 
189~-18q6 als Präsident vor wAhrend des mühevollen 
JUbiläumsjahres. Bei Gelegenbeit dieses Festes verlieh ihm 
die Universität den Doktortitel honoris causa. Die Stadt 
schenkte ihm und seinen Kindern I~ das Bürgerrecht. 

I&)~ unternahm er im Auhratte des Schweizerischen 
Schulrates eine Studienreise auf die Weltausstellung nach 
Chicago, bei welcher Gele~enheit er den Brücltenbau 
Amerikas studierte; er hat dIe Ergebnisse dieser Studien 
in einem Reise-Bericht: "Der Brückenbau in den 
Verein i gten Staa ten A meri kas" 18Q4 niedergelegt. 

1889 erhielt er einen Ruf an die technische Hoch­
schule nach München, den er aus Liebe zum Polytech­
nikum und zu seinem Lande ablehnte. Der Schweiz. 
Bundesrat gewährte ihm zum Danke dafür die Anstellung 
auf Lebenszeit. 

Die fein organisierte Natur Ritter's war auf die Dauer 
den Anstrengungen,dieersich zumutete, nicht ttewachsen. 
Im Frühjahr 1902 zeigten sich die Anzeichen emes schwe­
ren Gehunleidens, das stetig fortschreitend seine geisti­
gen Fähigkeiten schwächte, sodaS ihm der Tod ein will. 
kommener Erlöser wurde. 

Professor Dr. W. Ritter hat treu gewirkt und Großes 
geschaffen. Eine feinfühlende Natur von stiller GrOße 
m rastloser, fruchtbringender Arbeit sich verzehrend voll 
reichen Innenlebens und hohem Adel der Gesinnung: So 
wird sein Bild fortleben bei allen, die ihn kannten. -

G. Th u rnherr, Dozent am Polytechnikum in Zürich. 

No. C)2. 



DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XL.]AHRG. NQ: 93. BERLIN, DEN 21. NOVEMBER 1906. 

Die Baukunst auf der dritten deutschen Kunstgewerbe-Ausstellung in Dresden 1906. 
(Fortsetzung.) Hierzu die Abbildungen S. 634 u. 635. 

IBlenn das Pmgcamm de' Aussteliung auch lebbaften Bewegung, die sicb gegen die lo,tscb,ei-

. 

auf die künstlerische Anlage und Einzel- tende Industrialisierung eines Kulturgebietes richtet, 
durchbildung eines Friedhofes ausge- das seinem 'ganzen Charakter nach oder Sphäre der 

~ . dehnt wurde, so geschah das in richtiger Gemütsempfindung angehören sollte, aus dieser her-
e', Würdigung der allenthalben einsetzenden aus aber mehr und mehr zu einem luogo di traffico, 



zur Handelsstätte erniedrigt wurde. Am meisten. im 
argen liegt die Kunst der Friedhöfe häufig da, W? diese 
im Besitz der Kirchengemeinden sind. ~it d~m Vielfach 
bemerkbaren künstlerischen Rückgang Im Kuchenbau, 
mit dem zunehmenden Formalismus und Schematismus 
eines Kunstgebietes, dem das menschliche GeI?üts­
leben nicht der Doktrinarismus und das Dogma Ihren 
Stempel aufdrücken sollten, ist auch die Ersch~inung 
des Friedhofes gleichmäßig zurückg~gan~en - m At;­
lage und Denkmälern. K.ann ~chon beim Ku~henbau d~e 
Stirn me des Künstlers mcht Immer gegen die oft wemg 
künstlerischen Wünsche der Kirchengemeinden durch­
dringen, so fehlt ihm bei der Verwaltung .der Fried­
höfe, die den Pfarrämtern unterstellt zu sem pflegen, 
fast jeder Einfluß. Besser, in mancher Bezi.ehung ideal, 
liegen die Verhältnisse, wo das Begräbmswesen den 
Städten obliegt. Wir brauchen an dieser Stelle nicht an 
das zu erinnern, was Hamburg, was München ihren To­
ten schuldig zu sein glaubten. Es ist in unserer Zeitung 
z. T. so beredt zum Ausdruck gekommen, als das Bild 
nur immer sprechen kann. Aber es ist vielleicht nicht 
überflüssig, der Bestrebungen des" Vereines für Volks­
kunst und Volkskunde" in München zu gedenken, wel­
cher den Friedhof und seine Denkmäler als ein beson­
ders zu pflegendes Gebiet seiner dankenswerten Tätig­
keit betrachtet. Von Hamburg und München aus, wosie 
am frühesten einsetzten, gingen die Bestrebungen nach 
Wiesbaden, und als Dresden an eine Ausstellungdachte 
und für diese das Programm übernahm, welches für eine 
Kunstgewerbe-Ausstellung in München aufgestellt war, 
übernahm es zugleich als einen mit besonderer Sorgfalt 
gepflegten Zweig der Ausstellung die Kunst der Fried­
höfe. Recht entschieden spricht sich der Katalog dar­
über aus, daß der gleiche Schematismus, der den im 

letzten Jahrhundert errichteten Kirchenbauten jede 
Stimmung, jede Wirkung auf das Gemüt genomm~n 
habe, auch die Friedhöfe in ihrer ganzen Anlage wie 
im Schmuck der einzelnen Gräber auf eine "jämmer­
lich niedrige künstlerische" Stufe herabgedrückt habe. 
Jedem unserer Toten sollte "durch eine liebevolle Be­
handlung seines Grabhügels, durch eine sorgfältige 
und wohlerwogene Aufstellung seines Grabsteines alle 
noch mögliche Ehre erwiesen werden. Will nicht der 
Aermste unter uns seinen Verstorbenen in ebenso 
würdiger Weise, mit gleicher Liebe hin gebettet sehen 
wie die Verblichenen der Großen?" Wenn es auch 
in den großen Städten aus tausend Gründen nicht 
möglich sein sollte, diesen Wünschen durchweg ge­
recht zu werden, wenn auch vieles anders sein könnte, 
als es ist, so könnte doch "draußen auf dem Lande 
und in den kleinen Städten Platz sein, von der elen­
den Zweiquadratmeter-Parzellierungs-Methode abzu­
gehen". Der Künstler der Dresdener Friedhof-An­
lage stellt daher die nachdrücklich zu unterstützende 
Forderung auf, es sei jeder Grabstein mit Verständ­
nis für seinen künstlerischen Wert und mit Rücksicht 
auf die Verhältnisse der Umgebung aufzustellen. "Und 
ist es ein schlichtes Holzkreuz oder der einfachste 
kleine Inschriftstein, so kann eine Trauerrose, ein 
Bäumchen ihm einige Bedeutung geben. Und kann 
auch dieser Schmuck nicht möglich sein, so schafft we­
nigstens keine Gräberfelder, wie ein Schachbrett auf­
geteilt." Die bescheidensten, die natürlichsten For­
derungen, die man sich denken kann! Aber ist denn 
nicht aus unserem Kultur- und Gesellschaftsleben die 
Natürlichkeit schon so sehr geschwunden und hat sie 
nicht einen Zustand hinterlassen, an den man auf 
jedem neuen Friedhof schmerzlich gemahnt wird? -

(Fortsetzung folgt.) 

Von den Versammlungen des Tages für Denkmalpflege und des Bundes Heimatschutz. 

mer am 27· und 28. September d.]. zu Braunschweig 
abgehaltene siebente Tag für Denkmalpflege, 
dem sich am 29. und 30. September noch ein Aufent­

halt in Hildesheim anschloß, hat wiederum ein spre­
chendes Zeugnis dafür geliefert, bis zu welchem Grade 
die ven ihm vertretenen Bestrebungen in Deutschland 
bereits erstarkt sind. Zwar hatten die fast gleichzeitig 
stattfindenden, verwandte Ziele verfolger,den Versamm­
lungen des Gesamtvereines der deutschen Geschichts­
und Altertums-Vereine in Wi e n und des Bundes Heimat­
schutt in München so manche Besucher früherer Ta­
gun~en fern gehalten. Trotzdem wurde die bei diesen 
erreichte Besuchsziffer von der diesmaligen, die bis auf 
263 angestiegen war, übt:rtroffen. Ein Ergebnis, das hoch­
erfreulich genannt werden darf, auch wenn man in Be­
tracht zieht, daß es in erster Lime wohl durch die unge­
wöhnlich starke, nicht weniger als J3 Personen umfas­
sende Beteiligung aus der Stadt un dem Lande Braun­
schweig herbeigeführt worden ist. Erheblich angewach­
sen war die Zahl der im amtlichen Auftrage von St~ats-, 
Provinzial- und städtischen Behörden aus allen T.eilen 
Deutschlands erschienenen Abgeordnett:n, unter denen 
sich neben den technischen Mitgliedern dieser Behörden 
auch viele höhere Verwaltungsbeamte - so 6 Oberbür­
germeister.) - befanden. Ebenso waren, wie immer, die 
berufsmäßigen Vertreter der Denkmalpflege, die Landes­
und Provinzial-Konservatoren, fast ohne Ausnahme an­
wesend. Der Fachangehörigkeit nach überwogen, wie 
schon bei den letzten Tagungen, die Architekten unel 
Techniker, die etwas mebr als die Hälfte der Versamm­
lung ausmachten, trotzdem die seinerzeit vom Verbande 
deutscher Arch.- u. Ing.-Vereine ausgegangene Anregung 
zur offiziellen Beschickung des Denkmalpflege-Ta~es an­
scheinend etwas in Vergessenheit geraten ist. Hatten 
doch von den 41 Vereiner, des Verbandes nur 4 einen 
Vertreter entsandt. 

Ueber den Verlauf der Tagung soll hier nur ein kur­
zer, vorläufiger Bericht erstattet werden, während es vor­
behalten bleibt, auf die Vorträge und Verhandlungen 
etwas näher einzugehen, sobaid die stenographischen 
Aufzeichnungen erschienen sind. Im allgemeinen darf 
gesagt werden, daß dieser Verlauf ein sehr befriedigen-

.) Zum ersten Male hatte auch die städtische Verwaltung von Ber­
Iin zu einer Vertretung auf dem Denkmalpflege-Tage sich .entschlossen. 
Der von ihr abgeordnete bürgermeister Dr. Re I c k e war Jedoch du! ch 
,ein plötzliChes Unw9.blseln noch in letzter Stunde am Erscheinen ver­
hindert wor4eq .. 

der war. Entbehrten die auf ein geringes Maß einge­
schränkten Debatten auch des dramatisclien Reizes, den 
im vergangenen ] ahre der Zusammenstoß der in der 
Heidelberger Schloßfrage Obwaltenden gegensätzlichen 
Anschauungen gewährt hatte, so wurde in den Vorträgen_ 
doch wiederum eine Fülle interessanter und wertvoller 
Anregungen auf den verschiedensten Gebieten der Denk­
malpflege dargeboten. Neben den Verhandlungen aber 
traten die gemeinschaftlichen Besichtigungen der 
alten Bau- und Kunstdenkmäler des Versammlungsortes 
stärker in den Vorder~rund und fanden eine größere Be­
teiligung, als dies bel den früheren Tagungen der Fall 
gewesen war. Es ist dies gewiß mit Freuden zu be­
grüßen und verdient ernstliche Beachtung auch für ~lläter. 
Denn neben dem künstlerischen und kunstgeschichtlIchen 
Interesse, das diese Denkmäler gewähren, bieten sie auch 
eine erwünschte Gelegenheit, die tatsächlichen Ergeb­
nisse der bisherigen Denkmalpflege aus eigeuer Anschau­
ung zu studieren und sich über den Wert oder Unwert 
der dabei befolgten Grundsätze ein besseres Urteil zu 
bilden, als es aus allgemeinen theoretischen Erörterun­
ge~ ge~onne~ we~den ka!ln .. Braunsch~eig ~nd Hildes­
helm hefern 10 (heser Hmslcht allerdmgs em Studien­
feld, wie es in wenigen anderen deutschen Städten zu 
finden ist. Und ebenso dürfen die Anordnungen, welche 
die an beiden Orten zusammengetretenen Ortsausschüsse 
nicht nur für die· leibliche Wohlfahrt und das Vergnügen, 
sondern auch für die Belehrung der Gäste getroffen hatten, 
schlechthin als musterhaft bezeichnet werden An dem 
glücklichen Gelingen der Versammlung ist ihnen nicht 
der unwesentlichste Anteil zuzusprechen. -

Die letztere begann am Abend des 26. September 
mit einem zwan~losen Zusammensein in Schraders Hotel, 
bei dem die üblichen Begrüßungs-Ansprachen ausge­
t~uscht wurden. Im Namen der brl!-unschweigischen Re­
gIerung und des Ortsausschusses hießen der Ehrenpräsi­
dent und der 1. Vorsitzende des letzteren, die Hrn. Wirk!. 
Geheimrat Hartwieg und Geh. Baurat Brinckmann 
die Gä~te. willkommen. Jener gedachte dabei in pietät~ 
voller Welse des soeben verstorbenen Regenten, Prinzen 
Albrecht von Preußen, dem es leider nicht mehr ver­
gönnt worden ist, das von ihm übernommene Protekto­
r!tt üb~r den .?iesmaligen Denkmalpflege-Tag in Wirk­
hchkelt auszuuben, der aber durch so manche von ihm 
eingeleitete Unternehmungen - so u. a. den Wiederauf­
bau .der Burg. Dankwarderode, die A~beiten am Dom, 
am Vaterländischen Museum - gezeigt hat, wie sehr 
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ihm die interessen der Denkmaipftege am Herten lagen. empfinden, beklagen die gerade in diesem Jahre einge­
Im Namen der Gäste erwiderte Hr. Geh. Hofrat Prof. treteneZersplitterungderEinzeltagungen sowohl hinsicht­
Dr. v. Oechelhäuser - Karlsruhe mit einem Hoch auf lich der Oertlichkeiten als auch Zeitpunkte und würden 
die Stadt Braunschweig. es mit Dank begrüßen, wenn in Zukunft wenigstens die-

Mit Begrüßungen und Dankesworten wurde am Vor- jenigen Vereinigungen zu gemeinsamerTagung sich zusam­
mittag des 27. September im großen Saale des Altstadt- menfänden,welchediePfle~eundErhaltungderDenkmäler 
Rathauses auch die erste Si tzung des Denkmalpflege- in en~ere,? und weiterem SInnt; ~Is i~reAufgabebetrachten 
Tages eröffnet, die - wie alle weiteren - von dem Im und In diese Aufgabe auch dle)emgen Bestrebungen ein­
Vorjahre neugewählten 1. Vorsitzenden des geschäfts- schließen, welche das Gesamtbild unserer deutschen Hei­
führenden Ausschusses, Hrn. Geh. Hofrat Prof. Dr. von mat mit ihren geschichtlich gewordenen und Natur­
Oechelhäuser- Karlsruhe geleitet wurde. Nach einer Denkmälern pflegen, vor Zerstörung oder Entstellung 
Huldigung an das Gedächtnis des heimgegangenen fürst- schützen und damit der staatserhaltenden Liebe zum 
lichen Protektors zollte er seinen Dank zunächst dem Vaterlande dienen wollen." - Der Hr. Vorsitzende trat 
an seine Stelle getretenen Regentschaftsrate des Landes unter Zustimmung der Versammlung dem in dieser Kund­
sowie dem Ortsausschuß und allen an der Vorbereitung gebung enthaltenen Wunsche bei und sprach die Hoff­
der Versammlung tätig gewesenen Persönlichkeiten, nicht nung aus, daß derselbe vielleicht schon im nächsten 
minder auch allen jenen Regierungen, Behörden und lahre sich werde verwirklichen lassen. - Es folgte ein 
Vereinen die der EInladung zum Denkmalpflege-Tage Vortrag des vonderrumänischen Regierung zum Denkmal­
durch E~tsendung eines Vertreters entsprochen hAtten. pflege-Tag abgeordneten Hrn. Prof. Tzigara-Samur­
Entsprechende Begrüßungen wurden der Versammlung cas-Bukarest über "die alten Baudenkmäler Ru­
durch den Präsidenten des Landes-Konsistoriums, Hrn. mäniens und deren Wiederherstellung unter der 
Sievers-Wolffenbüttel, Hrn. Oberbürgermeister Rete- Regierung König Karol's". In seinem Danke an 
meyer-Braunschweig und Hrn. Geh. Baurat Brinck- deli Redner betonte derHr. Vorsitzende, daß es die deut­
mann entgegengebracht, der diesmal im Auftrage der schen Freunde der Denkmalpflege mit Freude erfüllen 
Herzogl. Baudirektion, des braunschweig. Denkmalpflege- müsse, ihre Bestrebungen auch im Auslande durch einen 
Ausscliusses, sowie des Geschichts-, des Naturwissen- stammverwandten Fürsten vertreten zu sehen. Dieser 
schaftlichen und des Bibliographischen Vereins in Braun- Empfindung ist demnächst auch durch ein an König 
schweig sprach. Sehr sympathische Aufnahme fand auch Karol gerichtetes Telegramm, das in liebenswürdiger 
ein kurzer Gruß, den Hr. Prof. ~aldwin Bro.wn aus Edi~- Weise erwidert wurde Ausdruck gegeben worden. - Hr. 
burg, der Verfasser einer trefflichen, enghschen Schnft Amtsrichter Dr. Bred t-Lennep sprach über "d'ie A uf­
überDenkmaipflege namens der gleiche Bestr~bungen ver- gaben der Den kmal pflege ImBergischen Lande". 
folgenden KreIse seiner Heimat bestellte und Indem er be- ~s hat s}ch dort ~twa in der Zeit von 1750 bis 1820 ein 
tonte, daß die Heimatliebe vor allem berufen sei, ein Band eIgenartiger und Interessanter Typus des Bürgerhauses 
zwischen den Völkern germanischen Stam!Des zu bilden. da.s so~en. "Bergische Haus" herausgebildet, dessen Bei~ 

Aus dem sodann erstatteten Jahresbenchte des Hrn. spiele Jedoch mehr und mehr der Gefahr der Vernich­
Vorsitzenden sei zunächst erwähnt, daß, dem Beschlusse tung ausgesetzt sind. Ein dort neuerdings entstandener 
der vorjährigen Versammlung gemäß, SOO bezw. 600 Ab-,.verein will, soweit dies möglich ist, für die Erhaltung 
züge de,s Meler'schen Vortrages über die Erhaltung alter' dieser alten Häuser eintreten, strebt jedoch überdies die 
Straßennamen und der Verhandlungen über die Wieder- Herausgabe eines umfangreichen Tafelwerkes mit Ab­
herstellung des Heoidelberger Schlosses an die in Betracht bildungen der besten heute noch vorhandenen Beispiele 
kommenden Stellen verteilt worden sind. Die letztere an und erbittet für sein Vorgehen die Unterstützung des 
Frage ist inzwischen zu einem vorläufigen Abschluß ge- Tages für Denkmalpflege. Eine solche wurde ihm auf An­
langt. Auch über das künftige Schicksal des Berliner trag des Hrn. Oberbürgermstr. Struckmann-Hildesheim 
Opernhauses, für dessen Erhaltung der Bamberger Tag durchAnnahmefolgenderEntschließungzuteil:"Der7.Tag 
eingetreten war, ist sicherem Vernehmen nach mittler- für Denkmalpflege zu Braunschweig begrüßt freudig die 
weile eine günstige Entscheidung gefällt worden. Bis in Bestrebungen des Ausschusses zur Förderung bergischer 
welche Entfernung die Bestrebungen des Denkmalpflege- Bauweise und hoHt namentlich, daß es gelingen werde, 
Tages Beachtung finden zeigt eine vom Ausschuß be~ die besten der alten Bürgerhäuser dauernd zu erhalten." 
antwortete Anfrage der Stadtverwaltung von Tunis, wel- Seinen Abschluß fand dieser erste Sitzungstag, nach­
che Ratschläge darüber erbat, mit welchen Mitteln der dem in den Nachmittagsstunden Führungen durch die 
Stadt ihr arabischer Charakter erhalten werden könne. Bauten und Kunstsammlungen der Stadt stattgefunden 

Die Reihe der Vorträge eröffnete Hr. Provinzial-Kon- hatten, durch eine Abend-Zusammenkunft im Altstadt­
servator Büttner-Steglitz, dessen Ausführungen zu dem Rathause, in der zunächst Hr. Geh. Baurat H. Pfeifer­
Thema: "Wie ist die öffentliche Meinung zugun- Braunschweig die Stifts- und Klosterkirchen des 
sten der Denkmalpflege zu beeinflussen?" so all- Braunschweiger Landes, die dank der Obsorge der 
gemeinen Beifall fanden, daß von verschiedenen Redl}ern Staatsregierung - zur Hauptsache durch den 1894 ver­
der Wunsch geäußert wurde, den Vortrag durch emen storbenen Oberbaurat Wielie - einer glücklichen Her­
Sonderabdruck den weitesten Kreisen zugänglich zu stellung unterworfen worden sind, in eIner Reihe treff­
machen. Im übrigen fehlte es nicht an Versuchen, die licher, sowohl die geometrischen Aufnahmen wie die 
in ihm gegebenen Anregungen weiter auszubauen und ~u photographischen Ansichten umfassender Lichtbilder 
ergänzen. - Hr. Provinzial-Konservator Dr. Hau p t-EutIn vorführte. Unter den zu dieser Vorführung gegebenen 
sprach über "Bemalung und Konservierung alter Erläuterungen erregte ein an die verschiedenen Bilder 
Holzskulpturen", währendHr.KonservatorDr.Hager- der allmählichem Untergange verfallenen P.uine Walken­
München die gleiche Frage in ihrer Beziehung auf alte ried geknüpfter Hinweis lebhaften Beifall. "Mögen die­
S.tein~kulptur.en behandelte; auch diese ~eiden, auf jenigen", .~o führte der Re<;lner aus, "die je~zt die Verant­
eIne reiche praktIsche Erfahrung gestützten Benchte sollen wortung fur den Bestand eIner anderen, welt wertvolleren 
auf Vo!schlag des Hrn. Vorsitzenden in Sond~ra~drü~ken Ruine i~ Deutsch.en Reiche auf sich gelade.!1 ~aben, an der 
verbreitet werden. Eine Ergänzung fanden sie In. eInem Walkenneder RUIne l.e~en, ehe es zu sp~t Ist und den 
Vortrage des Hrn. Provinzial-Konservator Dr. Relme~s- Rat e~ahren~r und .eInslchtsvoller Techmker bef?lgen." 
Hannover über die Instandsetzung alter Alta.rbtl- EIne Reihe w.~lterer, .durc~ Hrn. Pr?f. rZlgar~­
der", der durch die Vorführung eines solchen wI~der- Sam~rcas ,:,orgefuhrter Lichtbilder der wlcht!gste!1 biS­
hergestellten Bildes aus der Klosterkirche zu Wenmgsen her eIner Wlederhe~s~ellung u.nterworfenen ~Irchhchen 
a. Deister erläutert wurde. Baudenkmäler Rumämens unJ Ihrer Ornamentik ergänzte 

Im zweiten Teile der Sitzung kam zunächst eine von in willkommener Weise seinen vorangegangenen Vortrag. 
15 Mitgliedern des Denkmalpflege-Tages unterzeichnete, In die W<?rte der R~dn~r hatte sich nach Ein~ruch 
von Hrn. Ob.-Brt. Schmidt-Dresden ausgehende Kund- der Dunkelheit allmählIch Immer stärker das Gejohle 
ge~:)Ung folgenden Wortlautes zur Verlesung: "Die unter- ei~er vor ~em Rathause versam!Delten ~olksmenge ge­
zelchne~en An,,;,esenden, welche die gemeinsame Tagung mlf>cht. Diese Kundgebung galt jed?ch .mcht 4em Denk­
?er gleichen ZIelen entgegenstrebenden Vereinigungen, mal pflege-Tage, sondern der IlIuml11atlOn, mit we.lcher 
I~sbesondere des Bundes Heimatschutz und der Vereine die städtischen Behörden zur Ueberraschung für jenen 
f~r V?lkskunde mit dem Tage für Denkmalpflege im Ge- die gotischen Lauben des Rathauses und den schönen 
fuhl Ihrer Zusammengehörigkeit als eine Notwendigkeit Brunnen des Altstadt-Marktes geschmückt hatten. -

(Schluß folgt.) 

Das Gas im bürgerlichen Wohnhause. Von In~enieur Fr. Schäfer in Dessau. (Schluß aus No. 90.) 

lilie Zimme~ des Erdgeschosses haben sämtlich außer ist im Empfangs- und im Wohnzimmer rein äußerlich da­
den Radl.atoren der Sammelheizung Gasöfen er- durch zum Ausdruck gebracht, daß die Radiatoren seit­
ha}ten: Die Zusammengehörigkeit der heiden Heiz- lich neben den über Eck gestellten, mit Kachelumbauten 

arten, die mcht selten gleichzeitig in Benutzung stehen, versehenen Reflektor-Gasöfen auf einem aus Kacheln 
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gleicber Art und Farbe gebildeten Sockel stehen und 
daß die Wand hinter ihnen eine Bekleidung aus eben­
solchen Kacheln trägt, die oben mit einem ziemlich weit 
auskragenden Gesimse abschließt, welches den aufstei­
genden Strom warmer Luft ablenkt und dadurch die lä­
stige und häßliche Verfärbung der Tapete an ~ieser Stelle 
hintanhält Die unverdeckt dastehenden, verZIerten, guß­
eisernen Radiatoren sind mit einer zum Kachelton pas­
senden, glänzenden Farbe gestrichen, sodaß die "Heiz­
ecken" ganz einheitlich wirken (vergl. Abbildg. 10). Für 
die Umbauten der Gasöfen 9) wurden Kacheln gewählt, 
weil im deutschen Bürgerhause mit diesem Material von 
alters her die behaglichste Art der Zimmerheizung un­
zertrennlich verknüpft ist, die Radiatoren wurden frei 
sichtbar aufgestellt, weil sie in ihrer heutigen Ausgestal­
tung sich schon einigermaßen sehen las~c::n können und 
jede "Verkleidung" außer dem hygienischen Nachteil der 
Erschwerung des Sauberhaltens den ästhetischen hat, daß 

Feuersgefahr nicbt mit Rolz vertäfelt werden durfte, und 
einer Wandbrunnennische verbunden . 

In der Küche sind die Wände bis zur halben Höhe 
mit Meißener Tonfliesen bekleidet, darüber mit glattem 
Putz (Filzputz) verseh~n und, eb.enso wie die Deckt:, mit 
hellgrünem Hyperohn von Michael & Dr.Oehmlchen 
in Oberramstadt bei Darmstadt gestrichen, einer Farbe, 
die auch an den Außenseiten des Gebäudes verwendet 
wurde und sich als wasserdichter und wetterfester, aber 
das Atmen" des Gebäudes nicht beeinträchtigender An­
stric'b. erwiesen hat. Das oft als unvermeidlicher Nach­
teil der Gasküchen hingestellte, bei Oelfarben-Anstrich 
in der Tat vorhandene, überaus lästige "Schwitzen" 
der Wände ist dadurch selbst bei stärkster Inanspruch­
nahme des Gasherdes und bei niedrigster Außen-Tem­
peratur vollständig~vermieden .. D~r Ga~h:erd, eine As­
kania-Platte lu) Modell III mIt linksseitIgem Bratofen 
und Tellerwärmer, jedoch ohne Wasserblase, ist auf einem 

Jagdzimmer_im Sächsischen Hause. Architekt: Prof. William Loss ow (i. F. Lossow & KÜhne) in Dresden. 
Kunstgewerbe-Ausstellung Dresden 1906. 

sie den Beschauer über ihren Zweck im Zweifel läßt (man 
denke nur an die ganz aus Holz verfertigten, möbelarti­
gen Heizkörperverkleidungen). Die Gasheizregister sind 
an die oben beschriebenen Abgasrohre angeschlossen und 
mit durchbrochenen Einsätzen aus blankpoliertem Mes­
sing mit dahinter liegenden Streifen aus Opalescentglas 
ausgestattet. Ihre zum bequemen Anzünden heraus­
schwenkbaren Brennerrampen erhielten, da die Gasöfen 
nur als Ergänzung der Sammelheizung bestimmt sind, 
weniger und kleinere Brenner, als sonst üblich; der stünd­
liche Gasverbrauch eines Ofens beträgt infolgedessen nur 
etwa 1/ 2 cbm. Damit werden die Kachelumbauten nach 
etwa halbstündigem Brennen der Flammen so behaglich 
warm, wie gute, mit Holz gefeuerte Kachelöfen; dIe nach 
dem Fußboden hin strahlende Wärme von den blanken 
Reflektoren ist aber natürlich sofort nach dem Anzünden 
mit voller Kraft wirksam. Im Eßzimmer ist ein solcher 
mit Kacheln umkleideter Gasofen mit einer Kachelbe­
kleidung der Schornsteinwand, die wegen angeblicher 

11 Es sind richtige Gasheizöfen mit steigendem und fallendem Zuge 
derVerbrennungsprodukte und schrägliegenden, behufsReinigung zugäng­
lichen LultzirkulatiODsröhren, nicht bloße Gaskamine, die einen sehr 
schlechten Nutzeffekt haben und in rin deutsches bürgerlichesJ-laus nicht 
recht hineinpassen. Auch auf die Anwendung nachgeahmter Holzfeuer 
aUJi feuerfesten Tonkörpern mit Asbestbüschein und dergi. wurde ver­
zichtet ihrer Unwahrhaftigkeit wegen. Das charakteristische Merkmal 
des G;sofens ist nun einmal der blanke Reflektor I 

gebogenen, über gußeisernen Konsolen in die Wände 
eingelassenen und über Eck durch eine Schrägstütze ver­
steift~n Winkeleisen-Rah~en mit ~lecht;>elag aufgestellt 
(Abblldg. 1I), was besser 1st, als dIe übhche Aufstellung 
auf einem Holztisch. Neben ihm ist noch ein kleiner 
Einzelkocher mit kurzem Caldwell-Schlauch an die Gas­
leitung angeschlossen, der zugleich als Plätten-Erhitzer 
verwendet werden kann. Die Beleuchtung der Küche 
erfolgt durch einen Doppelarm mit zwei normalen Auer­
brennern, die mit Selbstzündern versehen sind. Zur 
Raumheizung dient im Winter, da der Gasherd sehr 
wenig Abwärme dazu hergibt, ein Radiator. Das Koch­
geschirr besteht größtenteils aus Reinnickel doch hat 
sich auch das billigere inoxydierte rheinisch~ Gußeisen­
Geschirr auf dem Gasfeuer vortrefflich bewährt. 

Im Obergeschoß des Hauses liegen außer dem 
Arbeitszimmer und der Badestube nur Schlafräume. Von 
diesen wurden zwei neben den Radiatoren der Sammel­
heizun~ mi~ kleinen, nicht umbauten Gasöfen ausgestattet, 
hauptsachhch wegen der soIort nach dem Anzünden auf­
tretenden strahlenden Wärme, die im Winter beim An­
kleiden in den über Nacht nicht geheizten Zimmern 
überaus angenehm wirkt. Die Radiatoren werden nur 
bei frostigem Wetter zum abendlichen Anwärmen der 

(0) Fabrikat der Dessauer Zentral-Werkstatt. 
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Räume in~:Betrieb genommen. Im Eltern-Schlafzimmer verwendbar ist. Zu beiden Seiten des SpießeIs über dem 
ist außerdem ein Wand kocher in 1,3 m Höhe über dem Waschtisch sind zierliche Wand arm e mit Juwelbrennern 

Fußboden angebracht, der zum Anwärmen von Geträn- und Pqtzle(schen Seid7nmattglll;s-Tulpen angebracht. D.l.S 
ken dient, zugleich aber auch als Brennscheren-Erhitzer ArbeItszimmer erhIelt für die Allgemein-Beleuchtung 
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eine kleine dreifiammige Krone, deren Brenner mit Son- an die feste Gasleitung angeschlossen und mit Selbst­
nenzündem und mit Fan ta x g I 0 c k en (von Scbott & Ge- zünder versehen ist. Rechts neben dem Tisch ist dann 

Abbildg. 10. Heit:ecke im Empfangszimmer. 

Abbildg. ll. Gasherd. 

nossen in Jena) versehen sind;'der Schreib- und Zeichen­
tisch wird von einer der Höhe nach verstellbaren Steh­
lampe erhellt,diemiteinem I,S m langen CaldweU-Schlauch 
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Abbildg. 12. Heißwasser-Automat. 

noch ein Wavdarm mit Juwelbrenner und far­
bigem Autositschirm angebracht zur ErheBung 
des "Lesewinkels". 

DaßdasWarmwasserzumBaden mittels 
qasfeuerung beschafft wird, ist selbstverständ. 
hch; aber der dazu benutzte Ofen eine As­
kaniatherme NO. 6 von derZentr~Iwerkstatt 
in Dessau, ist nicht, wie üblich, in der Bade­
stube, sondern in dem darüber liegenden Dach­
geschoß (Trockenboden) aufgestellt und durch 
ein davor geschaltetes eigenartiges Schwimmer­
ventil unn ein mit diesem verbundenes Gas­
absperr-Organ zumHeißwasser-A u tomaten 
(Abl>!ldg. 12) umgestaltet, der mit Hilfe eines 
dauernd brennenden Zündflämmcbens von 
selbst in Tätigkeit trit.t, wenn und solange ein 
Zapfhah~ an der. von IhI?l ausgehenden Heiß­
wasserleItung geöffnet wHd, und der nicht nur 
dasBad,sondern auch dieKochkücbe die Wasch­
küche, die Waschtische in den Schiafzimmern 
und den Wandbrunnen im Eßzimmer mit hei­
ßem Wasser versorgt. Er ist so ausgebildet und 
eingestellt, daß er das Leitungswasser um etwa 
50 bis 55· C. erhitzt, einerlei, ob viel oder wenig 
Wasser entnommen wird. DieseAnordnungdes 
BadeofensalsAusgangspunkteinerHeißwasser_ 

leitungistz war teurer gewesen,als die üblicheAufstellung in 
der Badestube, aber doch wesentli~h billiger zu stehen ge­
kommen, als wenn man.außerdem 10 der Kochküche noch 
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einen besonderen kleinen Wassererhitzer aufgestellt hätte. 
Neben der großen Annehmlichkeit der stetigen Betriebs­
bereitschaft und derHeißwasserversorgung fast allerRäume 
hat sie noch die großen Vorteile, daß jeder Mißgriff bei 
der Bedienung vollkommen ausgeschlossen und das Ver­
brennen des Ofeneinbaues auch bei unvermutetem Aus­
bleiben des Leitungswassers unmöglich ist U ). Wenn statt 
der Askaniatherme, deren Einbau aus dünnwandigenTeller­
elementen besteht (D. R. P. No. 160°74), ein für den vollen 
Wasserleitungsdruck geeigneter Wassererhitzer gewählt 
worden wäre, so hätte man den Heißwasser-Automaten 
statt im Dach- im Kellergeschoß unterbringen und dadurch 
ie eine Steif1;leitung für Gas und Kaltwasser sparen können. 
Solche Erhltzer sind inzwischen von mehreren Firmen an 
den Markt gebracht wordeni sie bieten in Verbindung mit 
einem selbsttätigen Mechamsmus zum An- und Abstellen 
des Gases zweifellos das beste und billigste Mittel zur Heiß­
wasserversorgung für das bürgerliche Wohnhaus, wie auch 
für Miethäuser, Gasthöfe, Kliniken, kleinere Badeanstalten 
usw. Mit einer solchen erst wird die moderne Badestube 
einwandfrei und wirklich bequem. Im vorlit;gen~en Falle 
sind am Kopfende der gemauerten und mIt Fhesen be­
kleideten Wanne zwei gewöhnliche ~apfhähne l?-ng~brac~t, 
einer fÜT Kalt-, der andere für Helßwasserj sIe liefern Je 
nach der Temperatur des Leitungswassers die zur Füllung 
der Wanne erforderliche Wassermenge (250 Liter) in etwa 
10 bis I:z Minuten. Von einer Mischbatterie ist an dieser 
Stelle Abstand genommen. Dagegen ist ein Mischhahn, 
Marke "Isaria", von Tob. Forster & Co. in München, der 
Brausevorrichtung vorgeschaltet und so einreguliert, daß 
man je nachStellung des Handhebels mit Wasser von höch­
stens35 ·C. bis herab zur Leitungstemperatur brausen kann. 
Die Einrichtung der Badest'lbe hat sich bestens bewährt. 

Eine so vielseitige und so ausgiebige Benutzung des 
Gases im ganzen Hause, wie sie im vorstehenden ge­
schildert ist, trä~t ungemein viel zur Bequemlichkeit und 
Behaglichkeit semer Bewohner und gelegentlichen Gäste 
bei. Als besonders wertvoll werden em{lfunden die Gas­
heizöfen zur Ergänzung der SammelheIzung nicht nur 
we~en ihrer stetigen Betriebsbereitschaft und feinen Re­
guherbarkeit, sondern auch wegen ihres dekorativen Aus· 
sehens und der anheimelnden Wirkung d errötli ehe Lichter 
lebendig widerspiegelnden Reflektoren; ferner die ver­
teilten, zumeist höher als gewöhnlich angeordneten Licht­
quellen mit der ausgezeichnet arbeitenden elektrischen 
Fernzündung1 sowie die Heiß wasser-Versorgung. Mancher 
Leser wird vleIleicht denken, bei so vielen Gasausillssen" 
müßte in den Räumen eine empfindliche Luftverschlech­
terung unvermeidlich sein. Eine solche ist aber nie, auch 
nicht bei der naturgemäß sehr seltenen ~leichzeitigen 
Benutzung aller Leucht- und Heizbcenner In den Erdge­
schoßzimmern, beobachtet worden; es hat sich vielmehr, 
ebenso wie bei den bekannten Münchener Versuchen über 
indirekte Beleuchtung von Schulsälen 11), stets gezeigt, 
daß durch hochhängende Gaslichter die Wirksamkeit der 
Lüftungsanlage, die bei keinem mit Sammelheizung ver­
sehenen und überhaupt bei keinem besseren Wohnhause 
fehlen sollte, wesentlich gefördert wird. Die Abgasrohre 
der Heizöfen haben stets, auch bei stürmischstem Wetter, 
ihre Schuldigkeit getan; ein Austreten von Abgasen aus 
den Heizöfen ist daher nie wahrzunehmen gewesen, eben­
sowenig der bei einigen veralteten, unrichtig konstruier­
ten Gasofensystemen zuweilen auftretende brenzliche Ge­
ruch, der nicht vom Gas und seinen Verbrennungspro­
dukten, sondern von einer Röstung des Zimmerstaubes 
auf zu heißen Metallflächen herrührt und von vorschnell 
urteilenden Leuten ebenso zu Unrecht als unvermeidlicher 
Nachteil der Gasheizung angesehen wird, wie die "trock­
ene Luft" als Mangel der Sammelheizungen. Ebenso un­
richtig ist es, daß in einem mit Gas beleucht~ten Z!mmer, 
wenn es auch nur einigermaßen entlüftet WIrd, Zlmmer-

11) Vergi. hierUber die BroschUre .Die Warmwas~er-Ve~snrgun~ 
ganzer Häuser und einzelner Stockwerke durch selbsttätige Erhltzer mit 
Gasfeuerung", MUnchen u Berlin, 1906, R. Oldenbourg. 

11) Vergl. Dr. H. Schillinll"s Bericht Uber diese Uberaus inte­
ressanten Versuche Im .Journal !Ur Gasbeleuchtung", 1905, S. 694; auch 
als Sonderabdruck bel R.. Oldenbourg in MUnchen zu haben 

Vereine. 
Verein rur deutsches Kunstgewerbe. Am 17. Okt. sprach 

Dr.Ka~ISchaefer vom Gewerbemuseum in Bremen über 
p~ak tIsche Den kmalpflege in Stad t und Land. 
DIe DenkD;lalpflege hat sich zur Aufgabe gemacht,. das, 
was uns dIe Kunst vergangener Zeiten an öffentlichen 
Werk~n überlief~.rt hat, der Gegenwart zu erhalten. Nicht 
nur dIe Prunkstucke gehören dazu die unsere Museen 
bewahren, sondern ebenso und vieileicht noch mehr die 
A~uß~ru!lgen ei.ner schlichten, naiven,' ehrlichen Ku~st, 
wIe Slt; Im Klembürgerhause und im Bauernhause Sich 
uns zeIgen. Frühere Zeiten haben das Alte rücksichts-
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pflanzen zugrunde gehen müssen. Die Explosions­
und Vergiftungsgefahr, die an sich schon überaus 
gering ist, hat durch die Anwendung der Fern- und 
Selbstzünder und der fest verschraubten Caldwell-Schläu­
che noch eine Verringerung erfahren. Vielleicht hat der 
eine oder andere Leser sich darüber gewundert, daß selbst 
in den Schlafzimmern ganz unbedenklich Gas zur Be­
leuchtung und Heizung verwendet wird j es war aber 
durch eine vom Verfasser seit zwölf Jahren mit Sorgfalt 
betriebene Sammlung statistischer Notizen über die Ur­
sachen von Bränden, Explosionen, Rauch- und Leucht­
gasvergiftung usw. erwiesen, daß je d e Art der Beleuch­
tung, Kerzen, Petroleum· und elektrisches Licht, derglei­
chen Unfälle in Wohn- und Schlafzimmern verursachen 
kann und tatsächlich verursacht hat und daß dem Gas in 
dieser Beziehung sogar weni~er tatsächliche Fälle zur 
Last fallen, als jeder anderen LlchtartIS). Daß der Gasheiz­
ofen oder der Wandkocher im Schlafzimmer gefährlicher 
sein sollte, als in irgend einem anderen Raum, war nicht 
einzusehen; die Annehmlichkeiten, die sie bieten, wurden 
ungleich höher veranschlagt, als die vermeinthche Ge­
fahr. Infolge Anwendung gut gebauter, gewöhnlicher 
Kükenhähne mit langen Hebelgriffen und beiderseits be­
grenztem Ausschlag an statt irgendwelcher verwickelter 
"Sicherheitshähne" mit beweglichen Zündflämmchen ist 
an den GasOfen jede Möglichkeit verkehrter Handhabung 
ausgeschlossen worden. Dafür, daß weder unverbranntes 
Gas noch Verbrennungsprodukte aus den Oefen austreten 
können, bürgt deren eigene Konstruktion 14) und die An­
ordnung der Abgasrohre. Die einzige nach Ansicht und 
Erfahrung des Verfassers wirkliche (wenn auch unbedeu­
tende) »Gefahr", nämlich die Möglichkeit der Ansamm­
lung von Kohlensäure oder gar Kohlenoxyd in 
der Badestubel ist durch die Verweisung des Gasbade­
ofens aus der kIemen Badestube auf den großen, luftigen 
Trockenboden vollkommen gebannt. 

Schließlich wird es interessieren, wie sich denn nun 
in dem so reichlich mit Gaseinrichtungen ausgestatteten 
Hause der Gasverbrauch stellt. Man wird vielleicht 
geneigt sein, ihn sehr hoch zu veranschlagen. In der 
Tat aber werden die Leuchtflammen, Heizöfen, Kocher 
usw. nur dann und nur so lange in Betrieb gesetzt, als 
man sie wirklich braucht j es brennen ihrer selten viele 
zugleich, sondern für gewöhnlich sind nur drei bis vier 
Leuchtflammen gleichzeitig in Benutzung, nämlich eine 
kleine.im Vorplatz, je eine normale im Wohnzimmer,und 
in der Küche und eine im Arbeitszimmer oder, wenn 
musiziert wird, eine zweite Flamme im Wohnzimmer." 
Die elektrische Zündung bezw. die Selbstzündung trägt 
wesentlich dazu bei, den Verbrauch sparsam zu gestalten. 
Von den Heizöfen sind selten mehr als zwei gleichzeitig 
im Gang. Am meisten im Gebrauch ist die Heißwasser­
versorgung, zusammengerechnet durchschnittlich wohl 
eine Stunde täglich, wobei etwa 5 cbm Gas verbrannt wer­
den. Der gesamte Gasbedarf in einem vollen Jahre hat 
rund 3000 cbm betragen; da reichlich zwei Drittel dieser 
Gesamtmenge Heiz- und Kochgas ist, welches in Dessau, 
wie allenthalben, billiger berechnet wird als Leuchtgas 
(13 Pi, gegen 16 Pi. für 1 cbm), so hat der gesamte in An­
rechnung gebrachte Geldbetrag 420 M. ausgemacht. Da· 
für sind die gesamte Koch-, Wasch- und Plättfeue­
rung, ferner die gesamte Heißwasserbeschaffung, 
fast die ganzeBeleu chtung und ein Teil derRaum­
he i z u n g des Hauses bewirkt worden. Angesichts dessen 
dürften oie Kosten, die, auf den Tag bezo~en, einschließ­
lich Gasuhrmiete, Glünkörper- und Zyhnderersatz nur 
rd. I,20M. betragen, mäßig erscheinen. Die großen und 
vielsei tigen Annehmlichei ten, die Arbei tserspar­
nisJ die erhöhte Sauberkeit und vor allem die ver­
menrte Behaglichkeit des eigenen Heims stellen 
jedenfalls einen vollen Gegenwert dafür dar! -

13) Vergi. hierUber die Abhandlung .Die angebliche Gefährlichkeit 
des Leuchtgases Im Lichte statistischer TatsaChen", Journal für Gasbe­
leuchtung, 1906, S. 865. 

11) Vergi .• Die hygienischen Anforderungen an Gasheizungen" von 
Pr. Schäfer, .Journ. I. Gasbel." 1905, S. 793. 

los entfernt, weil sie es stets für unzulänglich gehalten 
haben; wir sind durch die historische Kultur des neun­
zehnten J aluhunderts zu anderen Ansichten gelangt, aus 
denen unsere Denkmalpflege entsprungen ist. Das deut­
sche Bauernhaus spiegelt die Eigenart der Landschaft 
und selbstverständhch der Einwohner getreu wieder. Das 
niedersächsische Bauernhaus mit seinem mächtigen Walm­
dache auf niedrigen Fachwerkwänden saugt sich fest auf 
die Scholle, um Wind und Wetter Trotz bieten zu kön­
nen, die über die Ebene einherbrausen. Der Rheinländer 
baut sein Fachwerkhaus in mehreren Stockwerken mit 
Erkern und Türmchen unmittelbar an der Straße auf, weil 
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Bücher. ihm Lebensfreude und Lebenslust eigen sind. Der Schwarz­
waldbauer errichtet sein Haus in mehreren Stockwerken 
aus Holz weil dieses ihm überreich zu Gebote steht. 
Der Tiroier wieder baut sein Haus aus Steinen, an denen 
er Ueberfluß genug hat, und belastet mit ihnen noch 
sein Schindeldach. Das Kleinbürgerhaus yerflos~ener 
Zeiten hat in den größeren Städte~! den.en mcht ~mder 
die Aufgabe der Denkmalpflege zufallt ~Ie ?e~ kleIn~ren, 
heute einen schweren Stand gegen die rIeslge.n Miets­
kasernen und übermichtigen Geschäftshäuser, die es zer­
drucken und mehr und mehr verdrängen j dennoch muß 
auch hier der Schutz des Erhaltbaren zur Pflicht werden. 
Dort aber wo das Alte weichen muß, soll sowohl in der 
Stadt wie' auf dem Lande das Neue in einer heimischen 
Bauweise entstehen, in einer Bauweise, die aus Kunst 
und Technik der Alten die Lehren zieht1 auf die gestützt 
a \lein ei n b rauch bares, zweckd ienli ches, SInngemäßes Neue 
zu erzielen ist. Verfährt man so, dann wird auch das Neue 
sich stets in Wesen und Art seiner Umgebung, seiner 
Landschaft seiner Benutzung harmonisch einfügen,ganz so 
wie es einst das Alte getan hat. Lichtbilder erläuterten den 
Vortrag, und eine Fülle ausgezeichneter Photographien 
schöner alter Bauten aus deutschen Landen bedeckte die 
Winde des großen Saales im Künstlerhause. -

Stettln al. Handelt- und Indu.trieplatz. Den Teilneh­
mern am 7. Verbandsta,ge .. des . Deutsch~Oesterreic~isch­
Ungarischen Verbandes fur Bmnenschlffa~rt .gewldmet 
von der Stadtgemeinde Stettin 1906 .. Soweit die Au!lage 
reicht, zum Preise von 6 M. zu beZiehen vom Magistrat 
zu Stettin. - . 

Die vornehme und reich mit übersichthchen K~rtt;n, 
Plänen und guten Abbildung~n ausg~stattet~ SchrIft Ist 
das Ergebni'! des Zusa~men~ITken~ emer R~lhe von Ver­
waltungen und Persönhch~elten, wie d~s bel solchen Ge­
legenheiten üblich ist. Sie u~faßt, .Ihrem. Z~eck ent­
sprechend, in zwei Haupt-Abschmtten e~nerselts die großen 
Verkehrswege und die dem Verkehr dienenden Anlagen, 
d. h. die Wasser-Verbindungen nach ?er See und dem 
Binnenlande, die Hafen-Anlagen und. Eisenbahnen, and~r­
seits Mitteilungen über Handel, S<;hlffahrt. und In~us~ne. 

Verein fQr Ei.enbahnkunde. In der Sitzung des Ver­
eins vom 12. Sept. gedachte zunichst der Vorsitzende, 
Wirk!. Geh. Rat Dr.-Ing. Schroeder, eier leider recht 
zahlreichen Todesfälle verdienter Mitglieder während des 
Sommers. Hierauf berichtete Hr. Eisenb.-BauinsJ>. K um­
bi e r über das Ergebnis der letzten vom VereIn ausge­
~chrie benen Preisbewerbung. Alsdann hiel t Hr. Reg.-Bmstr. 
Dr.-Ing. BI um einen V,>rtrag über den Verkehr von 
Groß-N ew Vork unter Vorführung von Karten und Pro­
jektionsbildern. - Groß-New Vork besteht danach in der 
Hauptsache aus drei durch zwei Meeresarme, den Hud­
son und den East-River, getrennten Stadtteilen, nämlich 
dem eigentlichen New Vork, Brooklyn im Osten und Ter­
sey-City im Westen. Die Bevölkerung ist von rd. 1,2 Mil­
lionen im Jahre 1860 auf rd. 4," Millionen im rahre 1905 
gestiegen von denen 350000 Deutsche sind. 1m Stadt­
verkehr New Yorks spielen zunlchstdie Flhren eine wich­
tige Rolle, welche die verschiedenen, durch Meeresarme 
getrennten Stadtteile verbinden. Es sind dies meist große 
Dampfflhren mit zwei Deckgesch?ssen,. von dene~ das 
untere für Fuhrwerke, das obere fur Reisende bestImmt 
ist. Viele Fähren führen unmittelbar bis in die Empfangs­
gebäude der Eisenbahnen hinein. Sie befördern jährlich 
etwa 200 Millionen Menschen j ihre Bedeutung wird aber 
mit Vollendung der im Bau befindlichen großen Brücken 
uIJd Unterwasser-Tunnel nachlassen. 

Verhältnismäßig gering für den Stadtverkehr ist die 
Bedeutung der Fern-Eisenbahnen, weil in das eigent­
liche New Vork nur eine davon eindringt, deren End­
bahnhof außerdem rd. 4 km vom GeschäftszentrIIm ent­
fernt liegt. Sehr wichtig sind dagegen die Straßen­
bahnen und die Hochbahnen: Sie befördern jährlich 
rd. 1 Milliarde Reisende und werden jetzt bis auf einige 
unwichtige Linien elektrisch betrieben. Trotz der großen 
Ausdehnung ihrt's Netzes, das über 1000 km Bahnlän~e' 
umfaßt, genügen sie aber dem Verkehr nicht, weil sie 
einer3eits nicht schnell genug befahren werden, ander­
seits keine La nd verbindung mit Jersey-City und Brook­
lyn bieten. Um den Stadtverkehr besser zu pflegen, ist 
von der Stadt eine neue Tiefbahn erbaut worden, die 
viergleisig ist und Fortsetzungen nach Brooklyn unter 
dem East-River hindurch und nach Norden zu erhalten 
hat· letztere sind zum Teil als Hochbahnen ausgeführt. 
Außerdem hat die Stadt eine neue Brücke nach Brook­
Iyn erbaut, während zwei weitere noch,in der Au~führun~ 
liegriffen sind. Unter dem Hudson hmdurch smd zwei 
Tunnel im Bau. Die Pennsylvania-Eisenbahn baut eine 
Querlinie als Tiefbahn mit Untertunnelung des HudsOll 
und des East-River durch New Vork hindurch, die haupt­
sächlich dem Fern- und Durchgangsverkehr zugut kommen 
soll die New Vork-Zentral-Eisenbahn baut ihren Endbahn­
hof'zu einer gewaltigen zweigeschossigen Gleisanlage um. 

Man muß zugeben, daß N ew V ork i~ großzügige~ W. eise 
für seinen Stadtverkehr sorgt, und es Ist charaktenstlsch, 
daß die Stadt selbst die Unternehmen finanziert, Aus­
führung und Betrieb aber Gesellschaften überläßt. -

Vermischtes. 

Die bei den ersten Kapitel schildern dIe Verhaltmsse 
des Oder-Stromes ober- und unterhalb von Stettin, die Maß­
nahmen zur Verbesserung und Erhaltung d.es ~ahrwassers, 
die dazu geführt haben, daß jetzt bis Stettm eme Wasser­
tiefe von 7 m vorhanden ist, sowie die vorhandenen "yer­
bindungen mit den benachbarten Stromgebieten-Weich­
sel, Havel Spree, EIbe - und die nach den wasserwirt­
schaftlich~n Gesetzen von 1905 herzustellenden durch­
greifenden Um~estaltungen,. von denen Stettin~ür die 
Entwicklung semes Hafens Sich bedeutende VorteIle ver­
spricht. Bei diesen Arbeiten tritt die Stadt im wes~nt­
lichen nur als zu den Kosten beisteuernd, aber nicht 
ausführend auf. Ihr eigenstes Werk sind dagegen die 
Hafen-Anlagen, die teils im Stromgebie~ selbst - ~essen 
Unterhaltung hier auch der Stadt obhegt -, teds als 
besondere vom Strom abzweigende Becken angelegt 
worden sihd. Mit diesen Anlagen befaßt sich das 3. ~a­
pitel. Eingehend werden di~ Hafen-~nlagen u~d I.hre 
Einrichtungen der Verkehr, die finanZiellen Verhäl.tnlsse 
and auch die 'in den Zufahrtsstraßen zum Hafen hegen­
den Brücken geschildert, welch letztere durchweg als 
Klappbrücken mit maschinellem Antrieb in den Durch­
fahrts-Oeffnun~en ausgestattet sind bezw. werden. Wir 
können bezüghch dieses Teiles auf die eingebenden Ver­
öffentlichungen über die Brücken Stettins verweisen, die 
wir in diesem Frühjahr aus der Feder des Stadtbaurates 
Ben d u h n gebracht haben, dem auch die Herausgabe 
des vorliegenden Werkes im Auftrage der !:ltadt oblag. 
Mit einer Darstellung der Entwicklung der Eisenba~n­
Anlagen in Stettin schließt der erste Haupt-Abschn!tt. 
Der Inhalt des zweiten ist schon kurz erwähnt. Er gibt 
ein übersichtliches Bild von Handel, Schiffahrt und In­
dustrie, unter deren Vertretern wir nur" Vulkan", O.der­
werke" und die verschiedenen Portlandzement-Fabnken 
zu nennen brauchen, um ihre Bedeutung zu ken~zeichnen. 

Die Schrift enthält also eine Fülle von mteressan­
tem Stoff. Konnte sie auch, wie alle Veröffentlichungen 
dieser Art, nicht allluweit in die technischen Einzel­
heiten eingehen, so ist sie für den Techniker doch von 
Wert, da sie an einem konkreten Beispiele in klarer 
Weise die Wechselwirkung zwischen technischem Fort­
schritt und wirtschaftlicher Entwicklung erkennen läßt.-

Fr. E. 
Totenschau. 

Baudirektor v. LaUUe t. Am 16. d. M. starb in Stutt­
gart im 77. Lebensjahre der frühere Professor an der Tech­
nischen Hochschule in Stuttgart, Baudir. F. v. Laißle

1 
ein 

über die Grenzen seiner engeren Heimat Württemoerg 
wohlbekannter und.geschätz~er Ingenie~iT, der sich schon 
in jungen Jahren m Gememschaft mit A. v. Schübler 
einen Namen gemacht hat durch Herausgabe des z. Zt. 
seines Erscheinens epochemachenden Werkes "Der Bau 
der Brückenträger". Nach Ablegung seiner Studien 
an dem damaligen Polytechnikum in Stuttgart war er 
über 20 Jahre im Eisenbahnbau tät!g, und zwar. nicht 

Oe.terrelchl.che Ehrendoktoren. Die Technische Hoch­
schule in Wien hat den akademischenEhrentitelde~"Dok­
tor der technischen Wissenschaf~en hC:IOOrt~ ca u­
sa" zum ersten Mal Mii:nnert;l der PraxIs. v~rhe.hen, IOdem 
sie die Sektionschefs Im Elsenba~n-Mlmstenum, A~ton 
l\Iillemoth und Karl Wurm b m Anerk~nnung Ihrer 
Verdienste um die Pla~un.g und .Ausfuh~ung der 
neuen AI pen bahnen mit dIesem Titel auszeichnete. -

nur in Württemberg, sondern auch m der SchweiZ und 
zuletzt in Südrußland. Im Jahre 1872 wurde er dann als 
Professor für Straßen-, Eisenbahn- und Wasserbau an die 
Technische Hochschule in Stuttgart berufen und lehrte 
an ihr bis zum Jahre IQ03 mit bestem Erfol~. Von seiner 
fachschriftstellerischen Tätigkeit ist namenthch seine lang­
jährige Mitarbeit bei der Herausgabe des "H a nd b u c h e s 
der Ingenieur-Wissenschaften" hervorzuheben, eine 
Tätigkeit, bei welcher ihm seine vielseitige praktische 
Erfahrung in hohem Maße zustatten kam. -

InloaU I Die Baukunst aul der dritten deutschen Kunstgewerbe-Aus­
stellung in Dresden 1906. (Fortsetzung.) - Von deI\, Versammlungen des 
Tages tur DenkmaipIlege und des Bundes Heimatschutz. - Das Gas Im 
bUrgerlichen Wohnhause. (Schluß.) - Vereine. - Vermischtes.- BUcher. 
- Totenschau. . 
Verlag der Deutschen Bauzeitung, O. m. b. H., Berlin. FUr die Redaktion 
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Brucke uber das Syratal in Plauen i. V. Spannweite 90 m, Pfeil I8 m. 

DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XL. JAHRG. N°· 94 BERLIN, DEN 24. NOVEMBER 1906. 

Fortschritte im Bau weitge­
spannter massiver Brücken. 
Nach dem Vortrage g-ehalten auf der XVII. Wan­
derversammlung dcs Verbandes deutscher Architek­
ten- und Ingenieur-Vereine in Mannheim I906 von * Landesbaurat Leibbrand in Sigmaringen. * * (Schluß aus No. 90.) Hierzu eine Bildbeilage. * 

n No. 90 ist eine 
tabellarische Zu­
sammenstellung:!:) 
ä lterer und neue­
rerweitgespannter 
massiver Brücken 
vorausgeschickt, 

wobei nach dem 
"'.!~~b!!i!~;11 Pfeil-Verhältnisse 
111 zwischen Flach­
~~~~~~~~~ brücken, gewölb-
ten Brücken und Hochbrücken unterschie­
den wurde. Das kennzeichnendste Merk­
mal für die Kühnheit eines Brückenbaues 
ist jedoch mehr noch als das Pfeilverhält­
nis die Größe des Scheitelhalbmessers. 
Während die bedeutendsten Brücken in 
der Zeit von 1855 bis 1875 Halbmesser 
von 25-57 m aufweisen, und die berühm­
ten französischen und österreichischen 
Bauten, die zwischen 1883 und J903 ent­
standen sind, solche von 36-53 m haben, 
zeigen die Flachbrücken der Jahre 1899 
bis 1906 Scheitelhalbmesser von 62 bis 
105 m und die Wettbewerbs-Entwürfe von 
Worms ll) und Mannheim 12) lOO- 170m 
Scheitelhalbmesser. 

Die kleinsten Gewölbestärken der 
älteren Brücken sind I/Isbis 1/ 35 der Spann­
weite. Die neuen französischen und öster­
reichischen zeigen solche von 1/ 33 bis 1/40 . 

für die Pctrusse-Brücke in Luxem~ 
burgiS) ergibt sich unter Zugrundelegung 
de~ Gesamtstützweite von 85,65 m von 
Widerlager zu Widerlager nur 1/"9. 

*) Anm e rkung der Redaktion. In dieser Zu­
sammenstellung fehlt die neueste weitgespannte Massiv­
br~cke, zuglei~h di~ ~isl)er weiteslgespannte Eisenbahn­
~rUcke. nämlich dleJeDlge Uber den Isonzo bei Salcano 
Im Zuge der sogen. Wocheiner-Bahn von Assling tiber 
Görz nach Triest. Sie hat die erhebliche Spannweite 
v~n 85 m und wurde erst in diesem Jahre vollendet . 
WIr geben ihre äußere Erscheinung in der Bildbeilage 
dieser N r. wieder. 

11, VergI. Deutsche Bauzeitung, jahrg. 1896, S.153. 
") VergI. Deutsche Bauzeitung, jahrg. 1901. S.274. 
It) VergI. Deutsche Bauzeitung, jabrg. 1902, S.521. 

Grabmalkunst. Grabmal auf dem Friedhof der Dresdener Ausstellung. 
ArGhitekt; Max Hans KUh ne (in .Firma Lossow & KUhne) in Dresden. 
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Die Flachbrücken haben Scheitelstärken von 1/43 

bis Ji6&; nimmt man bei der Neckarhauser Beton­
brücke die gesamte Stützweite von 65,4 m als Maß­
stab, so erhält man nur 1/83. Bei dem Wettbewerbs­
Entwurf für Worms von Brt. Krone und Bodo Eb­
hardt finden wir Ifs7, beim Mannheimer Entwurf 
der Firma Grün & Bilfinger, ausgearbeitet von 
Ing. Probst und Arch. Prof. Billing, sogar nur 1/112 
der Spannweite. 

Entsprechend gestalten sich die größten Pressun­
gen im Gewölbemauerwerk. Die mäßigen Pressungen 
in den älteren Brücken erheben sich zu einer immer 
weiter gehenden Ausnutzung des Materials und gehen 
bei den neuen französischen und österreichischen 
Brücken auf 14,4-30,5 kg/qcm, bei den gedrückten 
Brücken auf 56kg/qcm und bei Flachbrücken sogar auf 
30-70kg/qcmim Bogen, 40-100 kg/qcm an den Gelenk­
stühlen. Die Plauener Brücke wird, wie schon er­
wähnt, mit 69 kg:qcm beansprucht. Der Mannheimer 
E n twu rf geht im Klinkermauerwerk bis 74 kg/qcm. 

Es geht aus diesen Vergleichen hervor, wie be­
deutend die neuen deutschen die älteren Ausfüh­
rungen übertreffen. Zugleich zeigt sich die Ueber­
legenheit der Gelenkbrücken; bei sonst gleichen Ver­
hältnissen erhält man in gelenklosen Brücken ent­
weder bedeutend größere Pressungen oder größere 
GewÖlbstärken. 

Wenn ein besondererVorzug der massiven Brücken 
gegenüber den Brücken von Eisen darin besteht, daß 
sie bei einfachen Verhältnissen und nicht zu großen 
Abmessungen von jedem tüchtigen Baugewerksmeister 
unter sachverständiger Leitung und strenger Aufsicht 
ausgeführt werden können, so erfordern Brücken großer 
Spannweite doch ein besonders geschultes Personal 
und erprobte mechanische Vorrichtungen. Nicht zum 
wenigsten sind die Fortschritte, die wir in den letzten 
lahrzehnten zu verzeichnen haben, dem Zusammenwir­
ken der entwerfenden Ingenieure mit leistungsfähigen 
Tiefbau-Unternehmungen zu verdanken, ja die letz­
teren haben vielfach befruchtend auf die Entwicklung 
der Brückenbaukunst eingewirkt. 

Es sind in der neuesten Zeit eine Anzahl Firmen 
im Brückenbau besonders hervorgetreten; es seien,ohne 
damit andere Firmen zurücksetzen zu wollen, die eben­
falls auf dem vorliegenden Gebiete Tüchtiges geleistet 
haben, nur genannt die Firmen Dyckerhoff & Wid­
mann in Biebrich a. Rh. und Karlsruhe, Wayß & 
Freytag in Neustadt a. H. und München, Kunz in 
Kempten, Liebold & eie. in Holzminden und Lange­
brück i. Sa., Grün & Bilfinger in Mannheim und 
Sager &Wörner in München. Das Emporkommen 
hervorragender Baufirmen und die Ausschreibung von 
Wettbewerben wird dem Bau weitgespannterGewölbe 
einen weiteren mächtigen Antrieb geben. 

Die großen Vorteile massiver Brücken beruhen 
nicht allein in der Ersparnis an Bau- und Unterhal­
tungskosten gegenüber Eisenbahnbrücken, sondern 
auch darin, daß die Steinbrücken mit heimischem 
Material und heimischen Arbeitskräften ausgeführt 
werden können und so der Gleichmacherei und dem 
Schematismus im Bau, wie der Zentralisierung der 
Arbeitsstellen, entgegengearbeitet wird, was von nicht 
zu unterschätzender wirtschaftlicher und sozialer Be­
deutung ist. Auch bedürfen ma~sive Brücken. bei 
Vergrößerung der Verkehrslast mcht so bald emer 
Verstärkung wie eiserne Brücken. Auch bei geringer 
Konstruktionshöhe sind Steinbrücken ausführbar, da 
einem Eintauchen der Gewölbeschenkel in das Hoch­
wasser durchaus nichts im Wege steht. 

Eine mächtige Förderung erfährt aber der Bau 
solcher Brücken durch den Umstand, daß sie dem 
baukünstlerischen Empfinden viel mehr entsprechen, 
der Landschaft sich weit besser anschmiegen und 
innerhalb der Städtebilder viel harmonischer wirkan, 
als Eisenkonstruktionen. Wirkt an sich schon ein 
großer Bogen mächtig, so in besonderem Maße, wenn 
diese Bauten wie z. B. die Gutach- und Schwände­
h olzdo bel-Brü cke, aus rauhenQuadern erstellt sind 
und den ernsten Sinn der Landschaft wiederspiegeln 

oder in schlanker Linie als leichte Gelenkbrücken 
den Fluß in flachem Gelände überspannen. 

Man hat äußerlich auch den Gelenkbrücken zu­
meist die Form von gelenklosen Brücken gegeben 
in der Meinung, daß die Verdickung des Gewölbes 
in der Bruchfuge unschön wirke; letzteres wird zu­
zugeben sein, wenn die Gelenke verdeckt sind, da 
dann eine solche Verdickung unverständlich bleibt. 

Ich habe bei den von mir ausgeführten großen 
Gelenkbrücken die Gelenke unverdeckt gelassen und 
den Gewölben die rechnungsmäßig ermittelte Form 
gegeben. Diese Formgebung, weit entfernt, unschön 
zu wirken, ist nicht ohne besonderen Reiz und hat 
rasch Beifall gewonnen. 

In neuester Zeit haben die Architekten ihr Können 
eingesetzt, um den Brücken auch äußerlich eine den 
V :rhältni~sen . angemess~ne Ge~taltung zu geben. 
Manner wie Fnedr. v. Thlersch m München, Theod. 
Fischer in Stuttgart, H. Billing in Karlsruhe K. 
Hofmann in Darmstadt, Bodo Ebhardt in B~rlin 
und andere haben ihre Kräfte mit schönen Erfolgen 
diesem Gebiet gewidmet. 

Auf eines sei noch besonders hingewiesen. Die 
als Gegengewicht gegen die unkörperIichen Gebilde 
weit gespannter Eisenbrücken erforderlichen Pfeiler­
aufbauten, die an sich als verkehrsstörend unzeitge­
mäß sind, finden wir beim Steinbau nicht. Es wirkt 
die Steinbrücke ohne Türme und ähnliche Dekora­
tionszugaben mächtig, indem sie für sich allein schon 
wuchtige Kraft - verbunden mit Leichtigkeit - zum 
Ausdruck bringt. Die neuen Flachbrücken tragen 
in sich das Gesetz ihres eigenen Stiles, wenn man 
unter Stil mit Sem per diejenige Kunstform versteht, 
deren äußeres Erscheinen mit der Vorbedingung 
ihr:!s Entstehens im Einklang steht, und so über die 
Meisterschaft des Autors in deren Beherrschung Zeug­
nis gibt. Der Schmuck der Steinbrücken beschränke 
sich auf plastische, nicht architektonische Aufbauten, 
auf die Geländer und den guten Anschluß der B~ücken 
und der W.iderl~ger an die Uferma';ler und dl~ Um­
gebung. In dieser Hinsicht können die neuen. Brucken 
in München vorbildlich wirken. Gilt alles bisher Ge­
sagte für die ausgeführten Brücken, so in besonde­
rem Maße von den der Ausführung harrenden großen 
Entwürfen. Schon vor längeren Jahren bel de.m 
Brückenwettbewerb in Mainz hat der bekannte Krels­
baumeisterHoffmann eine Backsteinbrücke mitOeff­
nungen von 100m vorgeschlagen, für die Rheinbrücke 
in Worms wurde der schon erwähnte hervorragende 
Entwurf in Stein aufgestellt, der nur des begründen­
den Anschlages und des Lehrgerüst-Entwurfes er­
mangelte, und der vollständig durchgearbeitete M an n­
he im e r W ettbewerbs-Entwurf vereinigt sozusagen 
~lle Fortschritte im Bau we~tgespannter Bogen; es 
Ist sehr zu bedauern, daß dieser Entwurf nicht zur 
Ausführung kam. Besonders ist in demselben zu 
beachten die Verteilung ?er Massen zum Ausgleich 
der Belastungen und Honzontalschübe, die Verwen­
dun~ de~ verschiede~en Bau'!lateriali~n gemäß ihrer 
Festigkeit und nach Ihren Eigengewichten und die 
Ableitung des H?riz,?ntalschubes unter Verteilung 
desselben durch die Mlttel- und Ortpfeiler; die schöne 
Abwägung der Massen und einfache künstlerische 
Ausbildung. 

Wenn bislang bei deutschen Wettbewerben die 
Entwürfe von Stein zurückgeblieben sind so rührt 
dies vielleicht auch daher, daß in den Prei~gerichten 
wesentlich die Männer des Eisenbaues vertreten wa­
ren; es sollten daher für die Zukunft auch Sonder­
fachmänner des Steinbaues in die Preisgerichte be­
rufen werden. 

Möge derTag nicht mehr fern sein an dem wir eine 
mächtige weitgesprengte Steinbrück~ in elegantem 
Schwung einen deutschen Strom übersetzen sehen 
und möge der Vorsprung, den in letzter Zeit der 
deutsche Brückenbau durch das zielbewußte Zusam­
menarbeiten von Männern der Wissenschaft und Praxis 
den anderen Staaten gegenüber unleugbar gewonnen 
hat, nicht wieder verloren gehen. -

No. 94 



Grabmalkunst. Hierzu die Abbildungen S. 639, 642,643 und 64~. 

maß die Grabmalkunst dank der von den verschie­
Il densten Seiten zu ihrer Hebun unternommenen 

- Schritte ihren tiefsten künstleriscten Stand, auf dem 
ihre Erzeugnisse zur reinen Handelsware geworden w:aren 
und nicht mehr den Charakter von Kunsterzeugmssen 
besaßen, überwunden hat, ist eine Wahrnehmung, die mit 

Recht werden kann, zeigen die kleinen Grabdenkmäler 
auf S. 639 und 643, mit welchen Hr. Arch. Max Hans K ü h n e 
seinen Friedhot der Dresdener Ausstellung dieses Jahres 
ausstattete. Ein schlichter prismatischer Stein mit einer 
Wap'penkartusche für den Namen, oder ein gemauertes 
Pfellerchen, gekrönt durch eine kleine Nische aus Metall­

blech, in deren Hintergrund sich eine 
gemalte Darstellung befindet, in bei­
den Fällen der Grabstein geschmückt 
durch ihn umstehende Blumen oder 
bedeckt von Blumenranken, die über 
ihn herabhängen - bedarf es mehr 
zur Weckung eines poetischen Ein­
druckes selbst für das Grab des Armen ? 
Ist es möglich, der Gemütsempfindung 
mit den einfachsten Mitteln mehr ge­
recht zu werden als bei dem Grab­
denkmal aus Hoiz auf S. 639, das auf 
weißem Anstrich die gemalte Darstel­
lung eines geflügelten Engels zeigt 
und in künstlerisch verzierter Schrift 
den nötigen Aufschluß über den Ver­
siorbenen gibt,dender Rasen an dieser 
Stelle deckt? Wie schön ergänzen sich 
Denkmal und Baum, wie anmutig um­
geben das Denkmal die weißen Blu­
men. Wie weniger Mittel bedarf es, 
um aus dem Grabdenkmal eine Seele 
sprechen zu lassen! 

Tritt bei Grabmälern dieser Art 
mehr die Kleinkunst in Tätigkeit, so 
wird das Grabmal größeren Umfanges, 
für das reichere Summen zur Verfü­
gung stehen, zum Werke der Baukunst. 
Das Grabmal Hirsch auf demFried­
hofe zu Weißensee bei Berlin, einWerk 
des Hrn. Reg.-Bmstr. Fritz Kritzler 
in Berlin, vereinigt mit der hellgrauen 
Farbe des matten Labrador die Wir­
kung der bläulich patinierten Bronze, 
in welcher die dekorativen Teile, Kar­
tusche, Kränze, Gehänge usw. ausge­
führt wurden. Diese dekorativen Teile 
modellierte E. Westpfahl in Berlip. 
Einen nicht unerheblichen Schntt 
weiter geht der Aufwand bei strenge­
rer Enttaltung in bezug auf den deko­
rativen Teil bei dem schönen G ra b­
mal, welches die Architekten Beu­
ti nger & Stei n er in Darmstadt und 
Heilbronn für den Kom.-Rat Abraham 
Fränkel für Neustadt in Oberschles. 
schufen(S.643l. Es ist ein Werk von gro· 
ßer Stren~e imAufbau, dem aber durch 
die graZiösen Formen des Metall­
werkes eine Milderung gegeben ist. 
In der prächtigen Federzeichnung ist 
dem die Grabstelle umgebenden 
Baumschmuck eine wohlbedachteMit­
wirkung im Eindru..:k der Gesamt­
anlage zugedacht. 

Wiederum einen Schritt weiter im 
künstlerischen Aufwand geht das 
Grabmal, wenn es zum Erbbegräbnis 
wird. Nun vereinigen sich schon Ar­
chitekturteile mit freierPlastik,wie bei 
dem Erbbegräbnis, welches Hr. 
Arch. F. R. Voretzsch in Dresden 
für die Familie Herzog auf dem 
Tolkewitzer Friedhofe bei Dresden er­
baute. Wir geben das stattliche Werk 
S.642 in einer Ansicht nach der Natur, 
S. 645 in geometrischer Darstellung 
wieder. Die Architektur ist aus Thü­
ringer Muschelkalk, der mit seiner 
löcherigen Struktur und seiner rauhen 
Bearbeitung dem Ganzen einen alten 
Eindruck verleiht,obwohl dieFormen 

GJabmal Hirsch auf dem Friedhof zu Weißensee bei Berlin. d.urchaus modern sind. DieOrnamente 
Architekt: Fritz Kritzler in Berlin. smd nach Modellen von Ernst Hot-

der 9:enugtuung begrüßt werden kann, die sich aus der un­
z~.eIfelhaften. Tats~che ergibt, daß e~ beharrlicher Au~­
k!arungsarbelt g~hngt, selbst tief in dIe Volksgew<?hnbeIt 
emgewurzelte MIßstände zu beseitigen. Daß dabeI selbst 
dem schlichtesten Grabdenkmal für das nur die beschei­
densten Mittel zur Verfügung st~hen, sein künstlerisches 

24· November tQ06. 

" .... te n ro th in Dresden ausgeführt und 
In Ihrer Llmenfuhrung und Flächenbehandlung der Struk­
tur des Muschelkalkes ange?,aßt. Den Höhepunkt des 
Denkmales bildet die von BIldhauer Hans Dammann 
in.Charlottenburg gemeißelte Marmorfigur welcheineiner 
mIt GoldglasmosaIk ausgelegten Nische' aufgestellt ist. 
Das etwas vorgelagerte Postament für diese Figur wird 



Von 2 Steinpostamenten flankiert, welche Blumenkübe1 
tragen. Diese sind in Bronze nach Modellen wieder von 
Bildhauer Hottenroth in der Kunstschmiedewerkstatt von 
Max Groß mann in Dresden getrieben. Aus derselben 
Werkstatt stammt das die Vorderseite abschließende 
Bronzegitter,eine treffliche Arbeit in geschmiedeter Massiv­
bronze. An den beiden Seitenwänden sind Steinbänke 
angeordnet, in deren Lehnen Glasmosaiken in Gold in 

einzelnen Flächen unmittelbar in den Stein einge1egt sind 
Der Fußboden ist Terrazzo. 

Es sind einige wenige Beispiele, die wir ohne weitere 
Tendenzals den Nachweis der an ihnen bemerkbaren künst­
lerischen Grundsätze zur Wiedergabe ausgewählt haben. 
Sie zeigen aber die in Laienkreisen noch nicht genügend 
gewürdigte Tatsache, ein wie dankbares Gebiet dem Archi­
tekten undBildhauer hier zurBearbeitung übergeben ist.-

Vereine. bauten vom 16. Apri~ i904 ging der Vortragende näher 
Verein für Eisenbahnkunde. In der Oktober-Sitzung auf das W«;sen ,der :r;Isenbetonbauten ein und hob her­

unter Vorsitz des Wirkl. Geh. Rats Dr.-Ing. Sch!oeder vor, daß Risse I!1 Elsenbetonbauten die im Freien dem 
hielt Reg.- und Brt. Labes einen Vortrag üb«;r die "An- Wechsel. des ~hmas. ausg~setzt sind, wohl nicht so un­
wendung des Eisenbetonbaues für EIse,nba.hn- b~?enkhch s.~len, WIe bel den gleichartigen, meist vor 
zwecke". Nach kurzem Rückblick auf die geschlchthche Nasse ges~hutzten Bll;uanlagen des Hochbaues. Insbe­
Entwicklung der Eisenbetonbauweise bis zum Erla~ der s<?ndere kö~me z. B. dIe Frage ob durch derartige Risse 
Bestimmungen des preuß. Hrn. Ministers der öff~ntllchen n~cht doch 1m Laufe der Jahrzehnte bei Eisenbahnbrücken 
Arbeiten für Ausführungen aus Eisenbeton bel Hoc h - dIe Gefahr des Rostens der eingebetteten und der Beob-

~ ~* 



achtung gar nicht oder nur schwer zugänglichen Eisen- Art, daß daraus Ergebnisse schneller als in der Wirklich­
einlagen entstehen, und dadurch der dauernde Bestand keit gefunden werden können, seien daher geboten und 

Grabmalkunst. Grabsteine vom Friedhof der Dresdener Ausstellung. Architekt: Max Hans Kühne (i. F. Lossow & Kühne) in Dresden. 

dieserBautengefährdetwürde noch nicht als abgeschlossen in Au~sic~t genom~en. Teden~alls eI?pfehle es sich, be­
gelten. Dauerversuche nach dieser Richtung hin in der vor elO einWandfreIes Ergebms vorhege, die Hochbau-
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Bestimmungen für ihre Anwendung auf Ingenieurbauten 
der gedachten Art derart zu ergänzen, daß zur tunlich­
sten Vermeidung solcher Risse auch die im Beton selbst 
entstehenden Zugspannungen berechnet und durch Wahl 
entsprechender Abmessungen genügend niedrig gehalten 
werden. Hiernach habe die Königliche Eisenbah.ndirek­
tion Berlin für ihren Bezirk entsprechende BestImmun­
gen aufgestellt (Betonb!. Nr. 17, Seite 67), und es sei gegen 
deren Anwendung ministeriell kein Einwand erhoben 
worden. Im Anschluß an den allseitig mit großem Inter· 
esse aufgenommenen Vortrag wurde aus der Versamm­
lung die Ansicht zum Ausdruck gebracht, daß die genann­
ten Direktionsbestimmungen vielleicht etwas zu vorsichtig 
gefaßt wären und die Anwendung der Bauweise mögli­
cherweise mehr als erwünscht beschränken könnten. -

lassenen Ordnung neben Feuersicherheit und Festigkeit 
auch die öffentliche Gesundheitspflege berücksichtigt. 
Dagegen sind die Vorschriften über die Baudichtigkeit 
den Ortsstatuten überlassen, obwohl sie bei der Gleich­
artigkeit der Städte in Baden wohl hätten in die Landes­
bauordnung aufgenommen werden können.-

Arch.- u. Ing.-Verein zu Hamburg. Vers. am 5. Okt. 1906. 
Vors. Hr. Classen. Anwes. 106 Pers. Wiedereingetreten 
die Hrn. H. Bergfeld und J. Krüger. 

Hr. Mohr berichtet anschaulich und launig über die 
diesjährige Abgeordneten- und Wanderversamm~ung d.es 
Verbandes in Mannheim. Er hebt insbesondere dIe TätIg­
keit der Hamburgischen Verbands-Abgeordneten heryor. 
Die Ausarbeitungen über die zivilrechtliche HaftpflIcht 
der Architekten und Ingenieure, über deren Drucklegung 
endgültig Beschluß gefaßt worden ist, sind eine wesent­
lich hamburgische Arbeit und haben die Anerkennung 
und den Dank der Abgeordneten-Versammlung gefunden. 
Auch bei den übrigen Verhandlungen, über welche an 
anderer Stelle wiederholt berichtet worden ist, haben 
sich die hamburgischen Kollegen lebhaft beteiligt. 

Oberstleutnant a. D. Buchholtz sprach über die 
zahlreichen U ng I üc ksfälI e imA u tomobil·F ahrzeug­
Verkehr. So sei seit Anfang August dieses Jahres über 
32 Unglücksfälle berichtet worden, bei denen 9 Menschen 
getötet, 31: schwer und 26 leicht verletzt worden seien. 
Nach den kurz angegebenen Ursachen sind davon IC) 
durch Versagen der Lenkvorrichtun~, 4 beim Bremsen, 
3 beim Durchfahren von Kurven, 2 mfolge von Schleu­
dern und 3 ohne nähere Angabe der Ursachen vorge­
kommen. Danach schienen insbesondere die Lenk- und 
die Bremsvorrichtun~ noch nicht bei Fahrten mit grö­
ßerer GeschwindigkeIt zu genügen. Im allgemeinen liege 
wohl der Haupt~rund bei den Unglücksfällen darin, daß 
die Fahrgeschwmdigkeit häufig zu groß sei. In der sich 
daran knüpfenden Besprechung wurde namentlich auf die 
großen Fortschritte im Bau der Automobile hingewiesen 
und der l:Ioffnung Ausdruc~ gegeben, daß die Zahl der 
Unfälle mcht nur durch weItere Verbesserungen im Bau 
der Fahrzeuge, sondern auch dadurch vermindert werden 
würde, daß man die Fahrer immer mehr darin ausbilde 
die Fa~rgeschwindigkeit, wie es nöti~ sei, in ausreichen~ 
der Welse den dauernden und zeitweIligen Verhältnissen 
der benutzten Straße anzupassen. 

Schließlich zeigte Reg.·Rat Kemmann an einem 
Plane von London, in welch' beträchtlichem Umfange 
dort auf den dem Schnell verkehr dienenden Bahnen des 
Stadtgebietes der elektrische Betrieb eingeführt ist 
oder dessen Einführung bevorsteht. So sind bis jetzt rd. 
110 km bisher mit Dampf betriebener Bahnen, einsch!. der 
bekannten Untergrundbahnen, in elektrische Bahnen um­
gewandelt und etwa 60km neue elektrisch betrieben. Röh­
ren-Bahnen werden voraussichtlich bis Ende 1907 eröff­
net werden. -

Mittelrhein. Bezirks-Verein des Bad. Arch.· u. In g.-Vereine 
in Karlsruhe. Versammlung vom 25. Okt. 1906. Vors.: 
Prof. Rehbock. Ueber eine Adresse des Vereins an das 
großherzogliche Paar, begleitet vom Bauernhauswerk des 
Verbandes, sowie über die erfolgte Antwort haben wir 
bereits S. 565. Mitteilung gemacht. Eine Glückwunsch­
Adresse des vereins an sein Mitglied, den zum Präsiden­
ten des großh. bad. Finanzministeriums ernannten Staats­
rat M. HonseIl, sagt, daß in der Ernennung. ein Beweis 
dafür erblickt werde, daß auch die technische Vorbildung 
einen Beamten zur Ausfüllung der höchsten Staatsstellen 
befähige. Ueber die Wanderversammlung des Verbandes 
deutscher Architekten· und Ingenieur-Vereine in Mann­
heim berichteten die Professoren Rehbock und Nestle. 
Hr. Ob.·Brt. Bau mei ster erörterte sodann die vom Ver­
bande auf sein Arbeitspro~ramm gesetzte Frage nach 
Wegen, die einzuschlagen selen, um auch die Werke der In­
genieurkunst in höherem Maße schön zu gestalten. Wir 
hoffen, auf diese Frage von höchster Bedeutung noch ein­
gehender zurückkommen zu können. 

In der Versammlung in Karlsruhe vom 14. Nov., die 
unter dem Vorsitz des Hrn. Prof. Rehbock stattfand, be­
richteten nach der Bekanntgabe des Einlaufes Hr. Prof. 
A. S tür zen a c k e r als Vertreter des Bezirksvereines über 
den Tag für Denkmalpflege in Braunschweig, 
und Hr. Prof. B. Koßmann über das Bauernhauswerk des 
" Verbandes deutscher Architekten· u. Ingenieur-Vereine". 
Ueber den einen Gegenstand berichten wir an anderer 
Stelle ausführlich, über den anderen behalten wir uns eine 
selbständige Besprechung vor. Eines jedoch soll hier schon 
gesagt werden, was auch der Berichterstatter besonders 
erwähnte: Die Unterstützung, welche die badische Re· 
gierung auf Veranlassung ihres Ministerial - Referenten 
Bö h m, dessen Fürsorge ein frisches Aufblühen des Kunst­
lebens in Baden zu verdanken ist, als erste nach dem 
Reiche dem Bauernhauswerke widmete, war aneifernd für 
die Einzelstaaten des Reiches, auch ihrerseits dem Werke 
ihren materiellen Beistand nicht zu versagen. Darauf 
berichtete Hr. Geh. Ob.Brt. Baumeister ü~er den Ent­
wurf zu einer neuen L andesbauordn un~ fur das Groß­
herzogtum Baden, der entgegen der im Jahre 1869 er-

Hr. Mohr gibt hierauf eine Beschreibung der Stadt 
Mannheim und weist besonders auf '.lMannheim und seine 
Bauten" hin, und schildert hieraut die Bedeutung und 
Schönheit der bei den Ausflügen besichti~ten Anlagen 
und Ortschaften, insbesondere aber den herrhchen Schluß· 
ausflug nach dem Heidelberger Schloß. Lebhafter Bei­
fall lohnte den Redner. 

Hr. W estrh alen berichtete hierauf über den Brand 
der Michae iskirche am 3. Juni 1906. Die erste tele­
phonische Feuermeldung SE'i noch zweifelhaft aufgenom­
men worden. Dem ersten sofort ausrückenden Zuge hat 
Redner sich angeschlossen. Am Alstertor war die Rauch­
säule des Turmes zuerst sichtbar. Es bedurfte ungewöhn­
lich schneller Entschlüsse, da das Feuer außerordentlich 
rasch zunahm. Beim Eintreffen auf der BrandsteIle war 
Redner sich darüber klar, daß der Turm nicht mehr zu 
retten sei und daß bis zu seinem Einsturz Kirche und 
Nachbarhäuser geräumt werden müßten. Nur durch diesen 
sofort gegebenen Befehl gelang es, die im Turm befind­
lichen Feuerwehrleute nocli rechtzeitig zurückzuziehen und 
den Verlust an Menschenleben auf zwei zu beschränken. 
An der BrandsteIle haben sich 7 Züge der Feuerwehr mit 
8 Offizieren und 273 Mann versammelt. Ein Zug blieb in 
der Stadt und zwei im Hafen zur Deckung zurück. Die Um· 
gegend der Kirche wurde abschnittweise den Zügen zur 
Deckung zugeteiItund der Einsturz des Turmes abgewartet. 
Es war klar, daß der Turm, der auf der Westseite am 
meisten gelitten hatte, nach dieser Seite stürzen mußte. 
Da aber bei der geringen Widerstandsfähigkeit der 
stützenden Teile ein Einknicken erfolgen mußte, so konnte 
die Kuppel nicht sehr weit stürzen. Sie fiel auf die Mauer· 
werkskante und von da nach der englischen Planke hin­
über. Beim Brande entwickelte sich ein ungewöhnlich 
starker Zug nach oben und brennende Holzstücke sind 
weit durch die Luft herumgetragen, Kupferstücke sind 
noch in Bahrenfeld gefunden worden. Ein glimmender 
Funke hat noch abends 8 Uhr ein kleines Schadenfeuer 
in der Böhmkenstraße verursacht. Die KUJ!pel wurd.e 
eher vom Feuer ergriffen, als die stützenden ~äulen, weIl 
die Feuergase durch die Hohlräume der Stützen nach 
oben zogen. Nach dem Einsturz (3 Uhr 7 Minuten) ent­
stand die Frage, ob die Kirche zu retten sei. Brand­
meister Fischer und andere Feuerwehr-Beamte waren 
wiederholt auf dem Kirchenboden und stellten die Aus­
sichtslosigkeit der Löscharbeiten fest, da das Dachgeschoß 
bereits an vielen Stellen brannte. Bald mußten auch die 
Herren, welche die Kirchenschätze zu retten suchten, 
die Kirche verlassen. 

Inzwischen waren die umliegenden Häuser geräumt, 
wobei vielfach von den Bewohnern die Fenster offen ge­
lassen und die Türt>n geschlossen wurden. Hierdurch w~r 
das Innere der Wohnungen besonders gefährdet. DIe 
Arbeit der Feuerwehr wurde erschwert durch die Schwie­
rigkeit, in den Straßenleitungen genügenden Wasserdruck 
zu e!halten u~d durch die Haltung eines Teiles des 
Pubhkums. Mit Erfolg wurde ein Löschdampfer an das 
Elbufer beordert, welcher durch Schläuche 900 cbm an die 
BrandsteIle geschafft hat. Aus den Straßenleitungen sind 
im ganzen 8000 cbm Wasser entnommen worden. 

Zur Zeit des Brandes arbeitete ein Uhrmacher an der 
Turmuhr und zugleich waren an der südlichen Außenseite 
des Turmes, unterhalb des Wächter-Bodens, Dachdecker 
mit dem Ersatz beschädigter Kupferplatten beschäftigt. 
Hierbei war es notwendig, die benachbarten alten Platten 
auszuglühen, u!l1 sie für die ~eitere Bearbeitung weich 
zu machen. DIes ges~hah mIttels kräftiger Lötlampen. 
Das Verfahren ist an SIch ungefährlich, weil die darunter 
liegende Holzschalung durch die Hitze nur etwas ver-
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k.ohlt wird. Im vorliegenden Falle hatte man aber zur 
Deckung der Fugen der Holzschalung Dachpappe unter­
gelegt, welche brennbare Gase entwickelte und dadurch 
weiter oben den Turm in Brand setzte. Nur so war es 
möglich, daß die Dachdecker den Brand erst zu spät be­
merkten. Der oben befindliche Uhrmacher hat zuerst 
Brandgeruch gespürt und den Türmer aufmerksam ge­
macht) sie konnten aber nichts finden. Später h~t sich 
der Ulumacher gerettet, während der Türmer die vor­
schriftsmäßige Meldung telegraphierte. Hierdurch wurde 
es für seine Rettung zu spät. . 

Der Gesamtschaden beträgt außer dem Klrchenge-

~
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bild der alten Reichssaal-Ansicbten zu haltende Kron­
leuc~ter erfolgen. ~eber die. F~age der Instandsetzung, 
Bestimmung und mneren Emnchtung der Nebenräume 
(Fürstenkollegium, fürstliches Nebenzimmer, reichsstädti­
sches Kollegium, Kapelle, kurfürstliches Kollegium und 
kurfürstliches Nebenzimmer) soll zunächst die Unterkom­
mission weitere Vorschläge macben. -

Ein neuer Themse-Tunnel in London, der die Stadtteile 
Ratc1iff und Rotherhithe verbindet und dem Verkehr von 
Wa~en und Fußgängern dienen soll, ist nach dem "B u i 1-
der' in seinem schwierigsten Teile vor kurzem beendet 
worden. Der Tunnel, der mit Rücksicht auf die besonde-

ren Bedürfnisse des 
Verkehres den Fluß in 
sehr schräger Richtung 
überschreitet, hat eine 
Länge von 1124m,wovon 
479 m unter dem Fluß­
bett liegen. Beiderseits 
schließen sich dann 
noch überdeckteZufahr­
ten und offene Rampen 
an von zus. 973 m Länge, 
sodaß das ganze Bau­
werk mehr als 2k m Aus­
dehnung besitzt. Das 
Tunnelstück unter der 
Tbemse liegt nahezu 
wa~recht, die Rampen 

_ steigen mi t I: 36,4 bezw. 

Grabmalkunst. Grabmal der Familie Herzog auf dem Tolkewitur Friedhof bei Dresden. 

1 : 36,7 an. Die Tunnel­
röhre bat9,14m äußeren, 
8,20 m inneren Durch­
messer. Sie nimmt eine 
Straße auf von 4,90 m 
Fahrdammbreite und je 
1,40 m Breite der Bürger· 
steige. Die Fahrdamm· 
krone liegt so hoch, daß 
unter der Straße mehre· 
re größere Leitungen 
durchgeführt werden 
können, während ober­
halb doch noch 5,60 m 
Lichthöhe verbleiben. 
Unter dem Fluß liegt 
Fahrdamm - Oberkante 
i. M. rund 2 [m unter 
Hochwasserspiegel der 
Themse. Der Tunnel 
ist natürlich mit Luft­
druckscbild vorgetrie­
ben, und zwar von bei­
den Seiten von beson-

Architekt: F. R. Voretzsch in Dresden. 

bäude 872500 M., hierzu 665470 M. für Mobiliar. Der 
Brand von 1842 vernichtete Werte von 5Q Mill. M. 

Redner betrachtet den Brand der Michaelis-Kirche 
als einen Beweis dafür, daß ein übertriebenes Sicherheits­
gefühl in unseren Großstädten nicht angebracht sei. - St. 

Vermischtes. 
U eber die Wiederherstellung des Reichssaales im Rathause 

zu Regensburg enthielten die, M. N. N." Mitteilungen, denen 
wir entnehmen, daß die zur'Vorberatun~ der in Aussicht 
zu nehmenden Arbeiten bestellte Kommission am 22. Okt. 
versammelt war. Die Kommission kam zu einem ab­
schließenden Gutachten, das den städtischen Kollegien 
und demKultusministeriumvorgelegt werden sollte. Ueber· 
einstimmung wurde namentlich wegen der Wiederher­
stellung des Verputzes und der M~lereiell: erzielt, dann 
auch wegen der Aufhängung der 1m Besitze der Stadt 
befindlichen wertvollen Wandteppiche. Man einigte sich 
dahin, daß sämtliche Wandteppiche im Reichssaal auf­
gehängt werden sollen, und daß die bei den vermauerten 
Fenster an der Westseite nur in den oberen Teilen, d. h. 
soweit sie nicht von den Wandteppichen verdeckt wer· 
den, ausgebrochen werden sollen. Die innere Einrich­
tun.g d~s Saales soll nach den Stichen und Plänen inso­
weIt Wieder hergestellt werden als noch altes Mobiliar 
vor?anden ist. An der Stelle ~o sich der Thronsitz des 
KaIsers fr~her befand, wird v~raussichtlich der im städti­
s~.hen Beslt~ befindliche g<"lbseidene, mit dem doppel­
kopfigen ReIchsadler geschmückte kaiserliche Traghimmel 
vom Anfang des 17. Jahrh. Aufstellung finden. DasPodium 
al! der Südseite des Saales (beim früheren Thronsitz) soll 
Wieder herg~stellt und mit roten Teppichen belegt wer­
den. Von eIner Heizeinrichtung soll zur Schonung der 
Holzdecke. und der Wandteppiche Abstand genommen 
werden. DIe Beleuchtung wird nurch vier nac~ d~m VQf~ 

~4' November 1906. 

deren Scbächten her. Der Zusammenschluß ist vor kurzem 
erreicht worden. Ingenieur der Ausführung ist der Chef­
Ingenieur des LondonerCounty Council Fi tzmaurice.-

Bücher. 
Das deutsche Kunstgewerbe 1906. IU. deutsche Kunst­

gewerbe-Ausstellung Dresden 1906. Mit Beiträgen von 
Fritz Schumacher, Hans Pölzig, Cornelius Gurlitt, Erich 
Haenel, Hermann Muthesius, Karl Groß, Friedrich Nau­
mann und Ernst Kühn herausgegeben vom Direktorium 
der Ausstellung. München. 1906. Verlagsanstalt F. Bruck­
mann A.-G. Preis 15 M. 

Der stattliche, schöne Großoktav-Band will an der 
Hand der Dresdener Ausstellung das deutsche Kunst­
gewerbe in seinem heutigen Stande, "frei vom Urteil des 
Tages", hauptsächlich durch das Bild schildern. Wenn 
das Vorwort zu dem Werke den Satz ausspricht, daß die 
Betrachtung ihrer Werke dem Aufmerksamen vielleicht 
deutlicher, als man sonst vermute, dartue, "d aß die 
Künstler unserer Zeit die Vergangenhei t nicht 
mißachten", so ist nach unserer Meinung dieses wert­
vollste Ergebnis der Dresdener Ausstellung mit etwas 
zu großer Zurückhaltung 'l.ngeführt. Denn das ist das 
ungeheure Verdienst d~eser Ausstellung, daß sie dem 
an derVergangenheit gestählten künstlerischen 
Individualismus zum Siege verhalf, daß sie in 
ihren besten Leistungen deutschem Wesen und deutscher 
Art mit Stolz. Anerkennung verschaffte, mit anderen 
Worten: daß sie dem landlosen modernen Stilgetriebe 
mit seinem lauten. un~ünstleris~hen Zwang den Todes­
stoß versetzte. WIe eme BefreIUng wirkte die Ausstel­
lung auf den, der gewohnt ist, tiefer in das Kunstwerk 
hineinzusehen und in ihm die Künstlerseele mitzufuhlen. 
Folgender in hohem Grade beherzigenswerter Satz steht 
jn einem den schönen Abbildungen des Werkes voran-



geschickten Aufsatze von Hans Pölzig: "Es ist an der 
Zeit, nicht mehr durch~us einen Stil mach.en zu;wollen, 
nicht den Künstler mIt der Forderung eIner SIch auf­
drängenden eigenen Note zu belasten,. die ihn zu Aeußer­
li chkeiten treibt,- sondern zunächst nIchts zu fordern als 
unerbittliche Sachlichkeit und geschmackvolle 
Durchbildung des klar erkannten Pro blems." ~ 

Von' der Staatsbauverwaltung in Bayern ausgeft1hrte 
Straßen- Brocken- und Wa88erbauten. Mitgeteilt von der 
K. Ober'sten Baubehörde im Staatsministerium . des In­
neren. I. Band .. München lQ06. Verlag .von PIloty & 
L 0 e h 1 e. Preis in Leinwand geb. 50 M. - . 

Wie wir dem Vorwort zu diesem Werke entnehmen, 
beginnt die bayerische Staatsbauverwaltuns mit diese!D 
I. Bande eine Reihe fortlaufender Veröffenthchungen, dIe 
ein Bild geben sollen von ihrer Tätigkeit, das, mit dem 
Jahre 1892 beginnend, die wichtigeren Straßen-, Brücken­
und Wasserbauten umfassen soll - jedoch mit Ausnahme 
der Flußkorrektionen. Sie beschreitet damit einen neuen 
Weg, was um so mehr zu begrüßen ist, als von der Täti~. 
keit dieser Verwaltung im großen und ganzen recht wemg 
veröffentlicht ist, trotzdem das Land mit seiner wechsel­
vollen Natur dem Techniker gerade auf diesen Gebieten 
oft recht interessante Aufgaben stellt, deren mitgeteilte 
Lösungen ein in hohem Grade wertvolles Studien material 
für den in der Praxis stehenden Ingenieur ab~eben würden. 

Nach dem vorliegenden Bande zu schheßen, soll der 
Text, der nur kurze Erläuterungen über die Vorgeschichte, 
den Bau, die Kosten und die Haupt-Abmessungen gibt, 
hinter dem Abbildungsmaterial starkzurücktreten. Nurden 
Berechnungen der technischen Grundla~en und der stati­
schen Verhältnisse soll bei einigen BeispIelen ein breiterer 
Raum ~ewährt werden. Der vorliegende Band enthält 
nur 55 S. Gr.·Folio Text gegenüber 43 photolithographi­
schen Lichtdrucktafeln. Auf ersteren sind Pläne und 
Konstruktionen in llebersicht und Einzelheiten in über­
sichtlicher Weise und ·in einem so großen Maßstabe dar­
ftestellt, wie man sie etwa bei der Planung selbst braucht, 
In Veröffentlichungen aber sonst selten findet. Die Licht­
drucktafeln geben gute Aufnahmen nach der Natur wie­
der, wenn auch nicht immer mit der wünschenswerten 
Schärfe. Diese Art der Darstellung erklärt sich aus dem 
zweiten Zweck, den die Veröffentlichung verfolgt; sie 
soll nämlich "jüngeren Ingenieuren die willkommene 
Gelegenheit bieten, an der Hand gelöster praktisch«;r 
Aufgaben die Anwendung und den .Wert der. Theone 
kennen und schätzen zu lernen". HIerzu scheInt aller­
dings die ganze Art der Behandlung des Werkes beson­
ders geeignet, nur will uns der beIgegebene Text z. T. 
etwas gar zu knapp erscheinen. 
. Der erste Band enthält aus dem Gebiete des Straßen­
baues das sowohl inbezug auf landschaftliche Schönheit 
als technische Durchführung gleich bemerkenswerte Bei­
spiel des vom893-97 bewirktenllmbaues der Ke sse 1 b erg­
Straße zwischen Kochel und dem Walchensee im Zuge 
der StaatsstThße München-Benediktbeuren-Mittenwald. 
Während die alte Straße mit Steigungen bis zu 21.3 0J0 
auf nur 3 km Län~e den Ans~ie~ von 240 m bis zum Schei­
tel und den AbstIeg von 60 m bIS zum Walchsensee über­
wand, mindert die neue Straße, indem sie mittels zahl­
reicher Kehren die Entwicklungs-Länge auf 5,8 km ver­
größert, die Steigung auf das fast gleichbleibende Maß 
von nur rd. 5 Ofo lierab. Die Straße, die mit den verhält­
nismäßig nicht bedeutenden Kosten von 100 000 M./km 
hergestellt wurde, ist ein schönes Beispiel für den Fort­
schritt in der Technik des Straßenbaues. Die Pläne und 
Profile geben hiervon ein klares Bild, während die zahl­
reichen Aufnahmen von der fertigen Straße nicht nur 
als schöne Landschaftsbilder zu betrachten sind, sondern 
gleichzeitig eine vortreffliche Erläuterung zu den Plänen 
geben, wie sie sonst eigentlich nur durch Modelle ge­
wonnen werden kann. 

Aus dem Gebiete des Brückenbaues werden fünf 
Beispiele ge~eben, davon. betreffen vier ~assiv gew~lbte 
Brücken kleInerer uud mIttlerer SpannweIten, das fünfte 
eine größere Eisenbrücke. Die Steinbrücken weisen in 
der Konstruktion keine besonderen Eigenheiten auf, zei­
gen aber das erfreuliche und erfolgreiche Bestreben, mit 
einfachen Mitteln und geringem Kostenaufwa~de eine 
der Landschaft angepaßte ansprechende ErscheIn~ng zu 
erzielen. Die eiserne Brücke über den Inn zWIschen 
Simbach und Braunau ist ein mit größere!D Aufwand 
errichtetes und in den Einzelheiten sorgfältIg durchge­
bildetes Bauwerk, dessen 5 Oeffnungen von rd. 54 m Stütz­
weite nach dem beliebten System des über der Fahrbahn 
liegenden Fachwerkbogens. mit ~las~ischem Z~gband .ge­
formt sind. Die KonstruktIOn WIrd In allen EInzelheIten 

. der e eben ebenso der gesamte Rechnungsgang. 
wie AU~ ~em Wasserbau sind einerseits der Neubau der 

Umschlag-Anlage in Passau, anderseits der Neubau 
der Wehr-Anla~e (Trommelwehr) und Kammer­
Schleuse im Maln zu Würzburg dargestellt. Elstere 
Anlage ·weist .eine bemerkenswerte und. neuartige Kai­
mauer-Konstruktion auf, bestehend aus einem Unterbau 
von hohlen Betonblöcken erheblicher Abmessungen, die 
schwimmend zur Baustelle gebracht, auf einem zum Aus­
gleich der Felssohle geschütteten Betonbett versenkt und 
dann mit magerem Beto~ gefüllt .~urden. parau~ ruht 
der steinerne Oberbau. DIese Ausfuhrungswelse, bel wel­
cher jede Wasserhaltung gespart wurde, erw}es sich als 
billig und rasch durchführbar. B~i der zw.elten A?lage 
ist namentlich das Trommelwehr In zahlreichen EInzel­
zeichnungen zur Darstellung gebrac;ht. und. in eingehen­
der Weise die Berechnung, sowohl hInslcht~lch d«:r hyd~o­
technischen Grundlagen, wie der KonstruktlOn1 mitgeteilt. 

Der erste Band enthält also nach verschieaenen Rich­
tungen hin wertvolles Material .. und das ~leiche darf von 
den Fortsetzungen erhofft weraen. Uns Will je~och s~hei­
nen daß, wenn für diese Veröffentlichungen eIne weitere 
Verbreitung über größere technische Bibliotheken und 
Bauämter hinaus erstrebt wird, der Preis, mag er auch 
der jetzigen vornehmen A~stattung . und d.em reich~n 
Planmaterial entsprechen, eIn erhebhch genngerer seIn 
müßte. - Fr. E. 

Brockhaus, kleines Konversations-Lexikon. 5. vollstän­
dig neubearbeitt'te Auflage in 2 Bänden. Verlag von '). 
A. Brockhaus, Leipzig 1906. Preis geb. 2~ M. 

Während das große Konversations·~exlkon desselben 
Verlages 11 Bände mit je über 1000 Selten Text umf.a~t, 
ist hier au den kleinen Raum von nur 2 Bänden mit Je 
etwa dem gleichen Umfange ein Wissensgebiet von ge­
gen 4°000 Stichwörtern behandelt. Knappste Ausdru~ks­
weise klarste Fassung und Beschränkung auf das WIch­
tigste' machen es allein möglich, Raum und Stoffülle mit­
einander in Einklan~ zu b~ingen. Die ~ch~ie!"igkeit, das 
zu erreichen, kann elg«:nthch nur der nchtlg e.Inschätz.en, 
der selbst einmal an eInem solchen Werke mitgearbeItet 
hat und die Aufgabe lösen mußte, mit möglichst wenigen 
Worten mögliclist viel zu sagen. Neben dem gut durch­
gearbeiteten textlichen Inhalte, in dem auch Naturwissen­
schaft und Technik angemessene Berücksichtigung findenz ist den bei den Bänden auch ein recht reiches Material 
an übersichtlichen Karten, PlAnen und e;uten schwarzen 
und farbigen Bildtafeln und Text-Abbtldun~en beige­
geben. Bei den schwarzen Tafeln ist dabei Vielfach mit 
bestem ErfoJge die Autotypie herangezogen worden, die 
trotz kleiner Bildgröße, wenn auch nicht überall, eine 
erfreuliche Schärfe der Darstellung erreicht. Es sei in 
dieser Hinsicht besonders auf eine Anzahl solcher Tafeln 
hingewiesen, welche Bauwerke aus den verschiedenen 
Ländern und Stilperioden, sowie andere Kunstwerke nach 
photographischen Aufnahmen wiedergeben. Als eine 
willkommene Neuerung sind dem Lexikon auch eine An­
zahl solcher Tafeln beigegeben, welche Landschafts- und 
Städtebilder aus verschiedenen Teilen Deutschlands zur 
Darstellung bringen. Das mag genügen, um den reichen 
Inhalt des empfehlenswerten und sehr preiswerten Werkes 
zu kennzeichnen. -

Wettbewerbe. 
Wettbewerb Privat-Mlldchenschule Heide in Holstein. 

Es handelt sich um eine getrennte Anlage von Schulhaus 
und Pensionat. Ein Stil ist nicht vorgeschrieben, sondern 
nur ~ewünscht, daß bei der Ausbildung des Aeußeren auf 
die In Heide herrschenden Witterungsverhältnisse Rück. 
sicht ~enommen werde. Ueber die Zuerkennung der nie­
deren Preise entscheidet der Magistrat unter Zu ziehung von 
nicht genannten Sachverständigen. Ausführungsplan und 
Ausführung werden demstädtiscben Baubureau übertragen. 

In dem Wettbewerb betr. Vorentwürfe für den Neubau 
einer Kirche nebst Pfarr· und Gemeindehaus ft1r die evang.­
lutherische Gemeinde Wupperfeld zu Barmen wurde der 
1. Preis von 2500 M. dem Entwurf "Im Stadtbild" des 
Hrn. Arch. Ernst Müller in Mülheim a. Rh. zuerkannt. 
Den II. Preis von 1800 M. errang der Entwurf Neue 
Weise" der ~rn. K~hle.! & Kra.nz. in Charlotte~burg 
und Rob. Wtlkens In Ludenscheid I. W. Der III. Preis 
von 1200 M. wurde dem Entwurf "Bergische Lande" des 
Hrn.Dir. Werdei mann in Barmen verliehen Der Entwurf 
"Nun danket alle Gott" wurde zum Ankauf ~mpfohlen.-

Inbalt: Fortschritte im !Jauweitgespannter massiver BrUcken.ISchiuS.) 
_. Orabmaikunst. - VereIDe. - Vermischtes. - BUcher. - Wettbewerbe. 

Hierzu ßildbeilage: Eisenbahnbrücke über den Isonzo 
: bei Salcano auf der neuen Linie Assling-Triest. 
Verla, der Deutschen Bauzeitung, O. m. b. H~ Berlln. FUr die Redaktion 

verantwortlich Albert Hofmann, BerUn. 
. Buchdruckerei Ouatav Schenet Nachßg .. P. Mo Weber, BerUn. 
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Untersuchungen über das Ansteigen der Sitzreihen in Versammlungsräumen. 
Von E. v. Me cens effy, Professor an der Technischen Hochschule in Ml1nchen. (Fortsetzung aus No. 91.) 

4. Untersuchung und Anwendung der 
Grundgleichung. 

I1n der Grundgleichung fällt auf, daß 8 beziehungs-
~ 1 

weise ~ - nur von den Abmessungen des Grund­
v 

risses abhängen; steht also dieser schon unabänderlich 
fest - und der Fall ist gar nicht selten - so kann jene 
Summe für jede Sitzreihe leicht im voraus berechnet 
werden, ohne daß man sich mit den Höhenmaßen auch 
nur im geringsten festzulegen braucht. Die Beziehungen 
zwischen 1/, x und 11 werden dann außerordentlich einfach. 

Für dIe letzte Reihe ist x = .04, V = B, 

demnach 
B b 
- - - = h8A •••• • ••••• (IV) 
A. a 

Wären Bund .04 gegeben, so ergibt sich daraus 

11 = _ I (!!._~) ......... (IVa) 
8A A a 

An die Stelle von Bund A. können natürlich auch 
die Koordinaten jeder beliebigen anderen Reihe treten 
nebst dem dazugehörigen 8. 

Man vermag also z. B. für eine bestimmte angestrebte 
Ueberhöhung h äußerst rasch und einfach die gen aue 
Höhenlage jeder beliebigen Sitzreihe zu finden. Umge­
kehrt kann man auch ebenso leicht sich ein scharfes 
Urteil darüber bilden, inwieweit eine etwa ins Auge 
gefaßte Aenderung von B, d. h. der Höhenlage der letzten 
Sitzreihe - oder auch irgend einer anderen - den Wert 
von h beeinflussen würde, und zwar mit jeder wünschens­
werten Genauigkeit. Die Berechnung der Werte S erfolgt 
am besten in Tabellenform. 

Ich will versuchen, dies an einem Beispiel zu zeigen. 
Als solches diene uns ein Vortragssaal, dessen Grundriß 

(Abbildg. 4) be-
F':9' 'f. .11 reits feststehe . 

i ; i ; I I I I ; : I i 
~ 2 3 " 5 G 7 (/ !} KJ 1/ 12 Die §estrichel-
I I I I : I I : I I 'i ten uerlinien 
I : : : I ! I I : : I I seien ie Reihen 

I I I I I I I I I I I I; der Zuschauer-
t-- I , 1 .J Ifm-I 1_ , I-H scheitel, bei G 

I 1 I I 1 I I I I I I 
64>--·+ .:-:.-\.,..+, +-"-++-i sei der Gegen-r-m f9' f 9"'" 1 I I I I I ' 9"'9') stand, dessen 

I I I 1 I I I I I : :: Erklärung der 
I 1 I i : I I 1 I I 
I 1 I I I I 1 I Zweck des Vor-
I I I I I i: I trages ist. Alle 
I I , I I, I I Höhen seien 

noch dem Er­
messen des Entwerfenden überlassen. Durch die gege­
ben~n Maße sind die Ausdrücke 8~ 82 , •• 812 vollkommen 
bestImmt und werden zweckmäßIg berechnet, ehe man 
sich in irgend eine Höhenuntersuchung einläßt. 

a= 220, 8=94, A. = x12= 1254 

Reihc l_ 1 1) 
8 x 

x 

I a 220 0,1104545455 
1I 314 0,003 1847 ' 4 0,003 I 8.n 14 
III 408 0,002450980 0,005635694 
IV 502 0,001992°32 0,007627726 
V 596 0,0()I677852 0,009305f8 VI 

~~ 0,001449275 0,01 °754 53 
VII 0,001275510 0,012030363 
VIII 878 0,001138952 0,01 3 1~315 
JX 972 0,001028806 0,014'9 121 
X 1066 0,000'l~8086 0,0'5 I 36207 
XI 1160 0,0008 206<) 0,0' l998276 
XII 125.J. 0,000797448 0,0' 795724 

I) Steht eine TabelJe der reziproken Werte zur VerfUgunlf, etwa in 
einem Kalender oder Taschenbuch so kann diese Spalte einfach daraus 
abgeschrieben werden. ' 

. G ß I I I DIe rö e 8", = - + - + ...... - erhält man am 
X 2 Xs x 

besten aus vorstehender Tabelle, in der zunächst bloß die 
ersten vier Spalten ausgefüllt werden, während die übrigen 
der endgültIgen Berechnung der Höhen dienen, nac:hdem 
man über alles ins reine gekommen. 

Nunmehr ist man in der Lage, für die Höhenmaße b, 
Bund 11, soweit sie nicht etwa unverrückbar gegeben sind, 
Annahmen zu machen und diese durch sehr einfache Rech­
nungen auf ihre Brauchbarkeit zu prüfen. 

b wird wohl fast immer so klein gemacht, als es der 
Zweck des Raumes irgend zuläßt; denn schon eine ge­
ringe Vermehrung dieses Maßes wirkt stark nachteilig auf 
h, wenn B gleich bleibt, und steigert das B sehr bedeutend 
bei unverändertem 11.2) Für unseren Fall dürfte es viel­
leicht nötig sein, den Scheitel der vordersten ZUl>chauer 
um etwa 25 cm über den Geg~nstap.d - etwa die Platte 
eines Versuchstisches - zu erheben; damit wäre b = 25 cm 
festgelegt. Nehmen wir nun weiter an, daß ein h = lO cm 
anzustreben sei, so würde dies ergeben, aus Gleichung IV, 

B = A. (~ + h . 8 A. ) = 35°,58. 

Nun sei aber z. B. die erreichbare lichte Höhe des 
Raumes nur 6m oder 6oocm, die Scbeitelhöhe der I. Reihe 
140, also der Gegenstand II5 cm über dem Boden; dem­
nach dürfte B < 600-IIS - 160 = 325 sein, wenn man 
über den Scheiteln der letzten Reihe noch 160 cm Luft­
höhe wahren will. Daraus ergäbe ~ich die größte er­
reichbare Ueberhöbung aus GI. IVa h = 8,77. 

In äbnlich einfacher Weise lassen sich alle sonstigen 
Entwurfsmöglichkeiten rasch untersuchen, ohne erst lang­
wierige zeicbnerische Versuche machen zu müssen. 

Nehmen wir z. B. an} es wäre aus irgend welchen Grün­
den wünschenswert, bel M (Abbildg. 4) einen Eingang in 
den Saal zu haben, der dann natürlich in der Höhe der 
8. Reihe liegen müßte; anderseits wäre man unbedingt 
daran gebunden - durch die sonstigen Höhenverhält­
nisse des Bauwerkes -, diesen Eingang, wenn überhaupt, 
so gen au 184,6 cm über dem Saalfußboden anzule~en. Man 
will sich darüber klar werden, wie hundB unter dIesen Um­
ständen ausfallen würden: V~ = 184,6 + 140 - 105 = 2°9,6. 

Aus Gleichung lila ergIbt sich: 

(Va b) I h = - - - -= 9,4984, 
xa a 8a 

[b 81.. (Y8 b)] B=A. - +- - - - = 342,5534. 
a 8a Xs a 

Man würde also (vergl. oben) über den Köpfen der 
letzten Reihe statt 160 nur 142,~ cm Luftraum behalten. 

Noch einige Worte über die Ausführung der Zahlen­
Rechnungen. 3) 

Bei Benutzung des gewöhnlichen Rechenschiebers 
von 25 cm Länge ergeben sich, auch bei größter Sorgfalt 
und Uebung, in den Höhenmaßen Fehler bis 1/2 cm; ich 
halte diese Genauigkeit nicht für ausreichend, empfehle 
vielmehr, eine vier- bis fünfstellige Logarithmentafel an­
zuwenden und voll auszunutzen; lieber, zumal bei Werten 
von 8, eine o?er ~wei D~zim!llstellen zu viel, als daß 
am .Schlusse dIe Höhen vlell.elcht auf ganze Zentimeter 
unSIcher werden. Hat man SIch endgültig für bestimmte 
Werte von ~ ul!d h ent~chieden, so erfolgt die Ausrech­
nung der sämthchen Hohen am zweckmäßigsten wieder 
in Tabellenform, und zwar als Fortsetzung der neben­
stehend gegebenen Tabelle: 

' ) H. Eggert , a. a. Q . S.ll. Vergl. auch Prinzrejlenten-Theater in 
MUnchen. 

• S), Alle hier im Text ~elfe benen Zahlenwerte sind, um dem Le er 
d,e w!!'testgehe~de", Verf:(lel~he usw. zu ermöglichen, mit einer Uber das 
praktische BedürfniS welt h,"ausgehenden Genauigkeit berechnet. 



Wirkliche Wirkliche 
Reihc y Lly Höhe der Stufenhöhe 

Stufe über 
(.dy) Fußboden 

I 25,0000 - 0,0 -
JI 45,1802 20,1802 20,2 20,2 
III 68,2039 23,0237 43,2 23,0 
IV 93,4 160 25,212 1 68,4 25,2 
V 120,4066 26,9~ 95,4 27,0 
VI 148,89~3 28,+ 87 123,9 28,5 
Vll 178,67 ° 29,7827 153,7 29,8 
vlrr 209,5995 30,9215 184,6 3°·9 
IX 2+1 ,5379 31,938+ 216,5 ;\1,9 
X 274,39+9 32,8570 2+9,4 32,9 
XI 308,0895 33,69+6 28.1 ,1 33,7 

XII 3-P,5534 34,4639 317,6 34·5 
Die bei den letzten Spalten enthalten die auf Milli­

meter abgerundeten Höhen, gleichlautend mit den Werk­
plänen. Eine andere zweckmäßige Form der Tabelle ist 
weiter unten gegeben, die mit fünfstelliger Logarithmen­
tafel berechnet wurde. 

5. Mängel und Umformung der Grundgleichung. 
Alle bisherigen Rechnungen setzen, wie gesagt, vor­

aus, daß der Grundriß des Saales endgültig feststehe. 
Die geringste Aellderung in den Maßen a U:1d 8 bat näm · 

lieh zur Folge, daß die Bestimmung aller Werte von -.: 
x 

neu gemacht werden muß, ehe irgend etwas weiteres 
untersucht werden kann. Das ist sehr umständlich und 
legt den Wunsch nahe, die Gleichung in eine andere Form 
zu bringen, aus der jede Ordinate y in einfacher Weise 
aus ihrer Abszisse berechnet werden kann. Den Weg hier­
zu hat Euler4) gewiesen; er fand, daß 
11 = "1 I I I 1 

2. - =O+lognatv+-- - . +-----+ ...... 

ist, wobei C, die "Euler'sche Konstante" den We.rt 
0,577215664901 ~329 ..... . '. hatj d~ese. fällt übrigens, wIe 
gezeigt werden soll, bel den hIer m Frage kommen­
den Rechnungen völlig aus. Für v > 1, was bei uns immer 
zutrifft, konvergiert die Euler'sche Reihe so rasch, daß 
die Benutzung der drei ersten Glieder, äußersten Falles 

noch des vierten (_1_), vollkommen hinreicht. 
12v2 

Um den Euler'schen Satz auf unsere Grundgleichung 
rUb anzuwenden, setzen wir 

z z a 
1)=- V =- 11=-

'" s 1 _ ",' I ", ' 1 . - - - - -- - , a V V V 
" .+1 11 = 1 v = 1 

. Y b h ["=~ 1 v ~ I l dadurch WIrd: - - - = - '" - - '" -J; x a 8 -v ~v 

~= I ~ = t 

1 
setzt man hier hinein den Euler'schen Wert für ~ - , so 

v 

b 
x. 

ergibt sich, da 0 sich weghe t und logx-Ioga = log - Ist: 
a 

~_!!... = h [log nat ~-~ (2.._2..)) 
x a 8 a 2 a Xl 

s2 ( 1 1 ) $4 (1 1 )] J . . . (V) 
+ 12 a2 - x2 - 120 a4 - Xl 

unter Vernachlässigung aller .weiter~n Glied~r der Reiht!. 
Sieht man auch von dem GlIede mIt den VIerten Poten­
zen ab, was immer möglich ist, so nimmt die Gleichung 
folgende Form an: 

~-~ = ~[IOgnat :'_~(~-~){I-~(~+~)}] . (Va) 
x a s a 2a x 6a x 

11 = I V 2V 12V! 120v4 2j2u6 Diese ist rechnerisch sehr gut brauchbar. Will man 
S haben, so erhält man: <} G. E n e s t r ö m, Bibliotheka Mathemalica.6.Bd.1905.S. 65.in 

einem Brief Euler's an Joh. Bernouilli v. 20. Juni 1740. Auch schon in 
den Berichten der Petersburger Akademie von 1736 enthalten (gedru ckt 
1741.) Den Nachweis dieser Lösung verdanke ich meinem verehrten 
Kollegen, Herrn Pro!. von B rau n m ü h I. 

1 x 1(1 I)f 8(1 1)'J S= - lognat - - - -- - \1 - - - +- J 
8 a 2a x~ 6a x 

.... (Vb) 

Berechnungstabelle bei Benütwng einer fünrstel!igen Logarithmentafel. 

II V VI VII IX XII I: .. VlII 

======~=====F==~=====F===:~=====:==== . 
III IV X XI 

'" log '" 2,49693 2,61066 2,70070 2,77525 2,83885 2,89432 2,94349 2,98767 3.Q2776 3,06446 3,0983° 
log I 

2: 
0,50307-3 0,38934 -3 0,29930-3 0,22475-3 0,1 6115 -3 0,10568-3 0,°5651-3 0,01233- 3 0,97224- 4 0,93554-4 0,90170 ' 4 

314 408 502 5<)6 6<)0 784 878 972 1066 ~ 1160 1254 

'" 0,003 1847 0,00245 1 0,.001992 0,0016778 0,0014492 0,001 2755 0,001139 0,0010288 0,0009381 0.0008.620 0,OOO7974~ 

__ ~S'--_---i- 0 ,0031847 0,0056357 0.0076277 0~~~~5S 0,012030 0,01 3169 0,014'98 0,015136 0,0 1 599,L 0.QI6796 
log S 1°.50307-3 0,7509. 5- 31°,88. 239-3 0,96874-3 0,02161-2 0,07027-21°,11 955 - 21° ,14222-21°,18001 - 21 0,20+06- 21 0,22520 - 2 

_--,-I:;o:!>.R',..:}I:,,-_.j.:. 0:2,9LnJ§.5_~?~LJ...Q!97765 0,97765. ~ 765 0fn]6S 0.97765 0,97765 087765 0'22}~_ 0>97765 
log" s : 0,48072 - 2 0,72860 - 21°,86005-21° ,94639-2 0,°0926-1 0,05793-1 0,09721- 1 1°,12988-11° ,15767 - 11° ,18172-1 0,20285- I 

.!.._.!.. 
'" a 0,03

02
5 1°'°5353 1° '°7245 1 0,08839 1° ' 102 1 5 1° '11 427 0,12509 1°'13486 0, T4377 0,15 196 0,15953 

0,1136+ 0, "364 0,11364 0, "36~ 0,11364 0, 11364 0,1136+ 0,11364 0,1136+ 0,11364 0, 1I 364 

h S 

a 

0,143 9 1°,19717 I °',18609 1°,20202 1° ,21579 1°,22791 0,23872 1°,24850 0,2574 1 0,26559 1° ,27317 

log (~+"s) 
loJt y 

0,15800-10,22313-10,26970-10,30539 - 10,33403 -1 0,35774- 1 0,37789-1 0,39531- 1 0.41060 - 10.42+21-'1 1°.43642_ 1 

, 1,65493 1,83379 J ,97040 2,0806+ 2, 17288 2,25206 2,32138 2,38298 2,43836 2,48867 2,53472 
I 45,18 68,21 5 93.416 120,+ 148,89 178,68 209,60 24 1,54 274.4 308,1 342,56 y 

Anmerkung: Die Proportionaltcile sind wegen Raumersparnis eingerechnct. 

Bcrechnungstabellc bei Benutzung- des Rechenschiebers von 25 cm Läng-c. 

1I III IV V VI VII VIII IX X XI XII 
-

z 314 408 I 5°2 I 596 690 I 784 878 ')72 1066 1160 1254 
1 

0,00318 0,00245 1 0,00199 1 0,00168 0,00145 
1 

-z 
0,00128 I 0,00 11 4 0,00103 0,00094 0,00086 

1 
0,00080 

S 0,003 18 0,00563 1 0,00763 I 0,0°931 0,01076 I 0,01203 I 0,01 317 0,01420 0,01 514 0,01600 1 0,01680 
SI. 1 0,0302 0,0535 I 0,0724 1 0,0884- I 0,1022 1 0,1143 1 0;1251 I 0,1349 0,1439 0,1520 1 0.1597 

b 0, II36 '1 0,1136 I 0,1136 I 0,1136 0, fJ 36 
1 

0,1l36 0,1136 I 0,1136 I 0,1136 
1 

0,1l36 
1 

0,1136 -
" 

.!..+ IIS 0,1438 
1 

0, dS71 
1 

0,1860 I 0,2020 0.21 58 
1 

0,2279 0,2387 
1 

0,2485 
1 

0,2574 
1 

0,2656 0,273 1 
a 

V I 45 ,1 
I 68( I 93,5 I 120( 1 149,2 

\ 
178,7 I 209,5 I 

24 1,7 
I 275,0 1 308,5 342,6 

(2) 2) (4) 4) (8,8) l6) (5) (4,4) ( I) 
An m erku ng: Die eingeklammertcn Ziffern slDd dlc nchllgen Werte, woraus die durch Benutzung des Rechenschiebers 

entstehende Unsicherheit beurteilt werden kann. Tritt noch Mangel an Uebung oder Nachlässigkeit hinzu, so werden die Fehler na. 
türlich v icl gröBer. 
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womit dann Gleichung IIla und die daraus abgeleiteten Umweg über alle vorhergehenden Werte dieserRechnungs. 
Formeln IV, IVa usw. ohne weiteres verwendbar werden. größe zu machen. Das ist namentlich bei sehr großer 

:: :' ~.:'~ .. '. : .. ~.:::: . 

Was ist nun damit erreicht? Daß ma:1 nicht 
genötigt ist, zur Ermittelung irgend eines einzelnen 

28. November 1906. 

mehr Anzahl der Sitzreihen von Vorteil da dann der Arbeits­
den aufwand mit Formel Vb um ein ~ielfacbes geringer ist, 
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als wenn man S als X -.: schrittweise ausrechnen müßte. 
x 

oder S= .!.. log nat ~- ) (~_.!..) 1 
s a 2 a x (Vd) 

= log x -log a _.!.. (~- .!..) J . . . . . . . 
s . 0,4343 2 a x 

Formel Va und Vb werden also immer dann anzuwenden 
sein wenn man noch unschlüssig über die Grundrißab­
mes~ungen des Saales ist und doch schon Versuche über 
die Höhenverhältnisse machen muß. 

Um uns Rechenschaft zu geben über die Gena~ig­
keit die bei Anwendung dieserNäherungsformeln erreich­
bar 'ist, wenden ~i~ sie zunäc~st auf die letzte Reihe un­
serer früheren Beispiele an. Es IS.t: a =:= 220,8=94, x = 1254, 
b = 25, h = 9,4<;84. Aus Vb ergibt sich: S A = 0,0167986; 
der Fehler gegen S A = 0,0167957 (siehe S. 647) ist also 
+ 00000029. Noch anschaulicher wird die Sache, wenn 
wir den Einfluß jedes einzelnen <;iliedes der.Euler:schen 
Reihe auf den Wert von y - denn dieser und Dlcht,s Ist .das 
Endziel der Rechnung - feststellen. Aus Vergibt Sich: 

und die Rechnung eine Sache weniger Minuten. 

Eine andere Näherungsreihe für :S.:. findet sich in 
11 

Li~owski's Taschenbuch der Mathematik, 3· Auft., 1903, 
SeIte 186.5) 

~ ~ = C + log nat (v + ':') + -6
1 

. ( ~ )2 
~ = 1 V 2 2V 1 

7 + ..... 
60 (2V + 1)4 

b hx x h (X ) Y = - x + - log nat - - - - - 1 
Daraus ergibt sich ähnlich wie aus der Euler'schen Reihe: 

a 8 a 2 a 

hsx (I 1 h8BX) (I 1) + -;;- a2 - xß - ~ a4 - x" . 

., 
tt=-

8 1 2X + S S2 (1 I) :s -= Iognat--- - --+-- . 
. aV 2a+s 6 2a+s 2X+S 

tJ =-

Durch Weglassung von: 

-~ (:'- I) entsteht ein Fehler von + 22,3212cm} 
2 a zus. 

( 
1 s 1 )+7 S4

[ 1 1 ] +. 
2a + 8 - 2X + 8 60 (2 a + s) 4 (2 X + 8)4 

12 a2 x2 von - 1,8684 cm zus. 
+ h s x (.!.. _ .!..) en tsteht ei n Fehler} + 20,4880 und, da das Glied mit den vierten Potenzen hier noch 

etwas kleiner und einftußloser ist als bei Euler: 

_ h S3 x (.!.. _.!..) entsteht ein Fehler - 1,8332 
120 a4 xl von + 0,0352 cm 
Da hund s sich nur zwischen engen Grenzen ändern 

und a seinerseits mit 220 cm recht klein angenommen ist 
- eine Vergrößerung dieses Grundmaßes verringert den 
Fehler bedeutend - so wäre nur noch die Frage, ob nicht 
bei größeren Werten von x, also in sehr tiefen Sälen, der 

Einfluß von _ 1_ so bedeutend wird, daß man es nicht 
120ttl 

mehr vernachlässigen darf. Um darüber ins Klare zu kom­
men, denken wir uns den Saal so weit vertieft, daß er 51 
Reiben statt deren 12 enthalte, also x = 4920 cm wird; 
über ein solches Maß hinaus hat eine Untersuchung des 
Sehens überhaupt keinen Zweck mehr. 

h 8
8 

X ( 1 1 ) Der Fehler durch Weglassung von - -- '4-4 
120 a x 

wird auch dann nur + 0,1381 cm, also rund II/a mID; ein 
solcher kann aber ruhig begangen we~den, so~aß 9amit 
unsere frühere Behauptung von der EmflußloslgkeIt des 

1 
Gliedes -- bewiesen ist. Für die Praxis genügen also 

120v4 
immer die Formeln Va und Vb. 

Wer sich übrigens aus einem Hähenfehler von 2-5 cm 
nichts macht, dem bleibt es unbenommen, auch das Glied 

I 
--2 zu vernachlässigen; er wird auch die Logarithmen-
1211 . 
tafel beiseite lassen und sich mit dem Rechenschieber 
begnügen dürfen. Die dann anzuwendende Formel ist: 
y b h X h(l 1) - --=- log nat --- --- ........ (Vc) 
x a s a 2a x 

Vermischtes. 
Ehrendoktoren. Die Technische Hochschule in Karls­

ruhe hat dem Präsidenten des badischen Ministeriums der 
Finanzen, Max Honsell

l 
in Anerkennung seiner hervor­

ragendenVerdienste umaieWasser- und Straßenbau­
kund ei m GroßherzogtumBaden,insbesondereumdie 
wirtschaftliche Ausnützung des Rheinstromes, die För­
derung der Gewässerkunde und die Meteorologie, sowie 
seiner erfolgreichen Tätigkeit zur Hebung der Ausbil­
dung der Ingenieure die Würde eines Dr.-Ing. honoris 
ca usa verliehen. - Auf einstimmigen Antrag der Abt. f. 
Architektur und durch Beschluß von Rektor und Großem 
Senat der Technischen Hochschule zu Darmstadt 
wurde ferner 1. dem Reg.-Bmstr. Hrn. Prof. Alfred Messe I 
in Berlin wegen seiner hervorragenden Verdienste um di e 
deutsche Baukunst, der er, auf der Ueberlieferung 
fußend, durch edle, meisterhafte Schöpfungen 
neu e Bahnen eröffnete; 2. dem Architekten desReichs· 
gerichts-Gebäudes zu Leipzig, kgJ. Brt. u. Stadtbrt. von 
Berlin Hrn. Ludwig Hoffmann, wegen seiner hervor­
ragenden Verd!ensteum die Förderun~ der deut~che~ Bau­
kunst die er Sich vor allem durch seme vorblldhch en 
Schöpfungen im Gern einde bauwesen der Rei chs­
hauptstadt erworbenha~, die y,rürrle eines "Doktor­
Ingenieurs <!hrenhalber verheben.-
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J!.. _!:.. = ~[10 nat 2 x + S _ ~ ( __ 1 _ + __ 1_ ) 
X a 8 g 2a+s 6 2a+s 2X+S 

(
_ I __ I )] ......... (Ve) 
2a+s 2X+S 

Was eben von dem Gliede mit den vierten Potenzen 
gesagt worden ist, gilt in gleicher Weise von dem mit 
den Quadraten, sodaß man für näherungsweise Berech­
nungen in den ersten Entwurfsstadien mit dem logari~h­
mischen Gliede allein nebst Benutzung des Rechenschie­
bers auskommt, also: 

!_!:..=~log nat 2X + 8 = ~ .log ,2x+s)-log(2a+8) (Vf) 
x a 8 2 a + 8 B 0,4343 

S = .!.. log (2 X + 8) - log (2 a + s) .... (Vg) 
8 0,4343 

Wenden wir diese Gleichungen auf unser Zahlenbei-
spiel an, so erhalten wir bei 

a = 220, 8 = 94, x = 1254 = ..1, b = 25, 11 = 9,4984 
aus Formel V f y = B = 343,17 (Fehler + 0,62 cm) 
aus Formel Ve y = B = 342,544 (Fehler - 0,006 cm) 

Man sieht, daß noch bedeutend mehr Reih~~ v?r­
handen sein dürften, ehe der Fehler von Ve auch für eme 
endgültige Bestimmung unzulässig wi~d. Gleiches gilt 
von Formel Vf bezüglich der vorbereitenden Versuche. 
Namentlich letztere wird sich somit ganz vor­
züglich eignen. Für end gül tige Bestimmungen macht 
aber die genaue Methode nach Abs. 4 weniger Arbeit als 
die wiederholte Anwendung von Formel Ve. -

(Fortsetzung folg!.) 
') Auch die Mitteilung dieser Reihe verdanke ich Herrn Professor 

v. BraunmUhJ. 

W ettbewerb. 
Zu dem Wettbewerb betr. Entwürfe für einen Brunnen 

zur Erinnerung an die 200. Wiederkehr der Tage der Send­
linger Bauernschlacht für ein Denkmal, das gegenüber der 
alten Sendlinger Kirche bei München aufgestellt werden 
soll, liefen 57 Arbeiten ein. Es wurden 4 gleiche Preise 
von je 750 M. zuerkannt den Entwürfen der Hrn. Bild­
hauer Kar! Sattler in Gemeinschaft mit Kar! Ebbing­
haus, Simon Liebl, Georg Albertshofer in Gemein­
schaft mit Arch. German Beste I meyer, sowie L. Kind­
ler. Ein Entwurf No. 8 würde den I. Preis erhalten haben, 
wenn er für den im Preisausschreiben bestimmten Platz 
geplant gewesen wäre. Die Künstler dieses Entwurfes 
schlugen jedoch einen anderen Platz vor und errangen 
damit so sehr den Beifall des Preisgerichtes, daß dieses 
sich einstimmig dem Vorschlag anzuschließen beschloß 
und den Entwurf in erster Linie zur Ausführung empfahl. 
Als Verfasser ergaben sich die Hrn. Karl E b bin g hau s 
und Karl Sattler in München. 

Inhalt, Untersuchungen über das ansteigen der Sitzreihen in Ver­
sammlungsrliumen. (Fortsetzung.) - Die Baukunst auf der 111. deutschen 
Kunstgew.-Ausst. Dresden 1906. - Vermischtes. - Wettbewerbe. _ 

Verlag der Deutscben Bau~eitung. O. m. b. H., Berlin. Für die Redaktion 
ver~ntworthcb Al her t Hof man n. Berlin. 

BuchdruckereI Oustav Schenck Nachflg., P. M. Weber, BerliD. 
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